
Dre ypen der j1e
Eine psychologische Analyse.

Von Emmerich Raitz V, Frentz

Die Psychologie ist in den etzten Jahrzehnten immer
weıter in das eiIcC des Geistes vorgedrungen. SIie hat neben
dem geistigen Erkennen, WIEe dem Menschen eigentümlichist, auch sSeIn W ollen und Fühlen untersucht Häufig hat
SiE dabei allerdings vergessen, daß schon die Philosophieder Vergangenheit sıch mıt diesen Frragen beschäftigt hat
Und doch erscheint als eın iIruchtbareres issenschaitliches
Prinzip, da weıterzubauen, die Vergangenheit die AÄrbeit
niıedergelegt hat.  9 und das Von ihr hinterlassene Fundament
benützen, statt Qanz von anzulangen. Dieses Prinziphat die Scholastik In ihrer ersten Blütezeit sıch eigen TE-MacC und wieder, als ihr 1im und Jahrhundert eın

Frühling beschieden War Das ill auch die neuesteScholastik des und Jahrhunderts. Dementsprechendsol] auch 1ese Arbeit ausgehen vVon dem, WAas Altertum undMittelalter Vorzügliches Der die Liebe gesehen und gesagthaben, aber erweıtern und vertieien durch das, Was dıe
neueste Psychologie azu beigetragen hat

och eın anderer AÄusgangspunkt ist üUllseTrer Arbeit eigen-umlich Es schien ebensowenig zweckmäßig, mıt einer VOonN
vornherein testgelegten Detinition beginnen, als mıt der
Yanzen Fülle VON Schilderungen de L1ebe  K OC WIe S1e sich beiDichtern und Philosophen iindet wurde eın Mittelweggewählt und {7 7 ——  Irei klassische Schilderungen Anfang g -stellt S1e heben sıch aul den ersten 1C als grundver-schieden voneinander ab und haben ın der Literatur ihren
testen Namen: Platos n d  Eros,
stoteles Phılia.

es _ hl. Paulus Agape, de_s_.pAri-
Nur eine Verhältnismäßig kurze und unvollständige AÄAna

lyse soll geboten werden. Ganz iedie Scheidung Von äahn-
lıchen psychischen Phänomenen, WIe SIE ef Scheler gelieferthat und der Einbau jener, die die Liebe_begleiten, VOT em
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aber der genetische Autbau der jebe, zumal des 1eDes-
habitus. So ist das wesentliche rgebnis die Feststellung der
generischen und spezifischen omente der rel Liebesarten,
und ZW ar WIe S1e als Habitus, nıcht bloß als Akt, gefaßt
werden. Den SC bilden einige atze ber ihr Inein-
andergreıten, die ZUuUr Analyse die Befriedigung einer ersten

ynthese ügen

Beschreibung VvVon Eros, gape und Philia
TYTOoS. ato schreibt 1m Symposion:

„Als Amphrodite geboren WAaTrT, schmausten die Götter, mıt den
anderen auch der Sohn der Eriindsamkeiıt, der Reichtum. Als S1IE Nun

gespeist, kam bettelnd, da ja einen Schmaus <yab, dıe Armut Iinzu
und stand der JTür. Und der Keichtum, berauscht VOIN Nektar,
zing ın den Cjarten des Zeus und schlief 1ın. Die Armut N
darauft sinnend, wegcn ihres Mangels eın Kınd VOoO Reichtum ©1 -

langen, nahte sıch ihm und empling den TOS.Emnmerich Raitz v. Frentz  2  aber der genetische Aufbau der Liebe, zumal des Liebes-  habitus. So ist das wesentliche Ergebnis die Feststellung der  generischen und spezifischen Momente der drei Liebesarten,  und zwar wie sie als Habitus, nicht bloß als Akt, gefaßt  werden.  Den Abschluß bilden einige Sätze über ihr Inein-  andergreifen, die so zur Analyse die Befriedigung einer ersten  Synthgse fügen.  J. Beschreibung von Eros, Agape und Philia.  1. Eros. Plato schreibt im Symposion:  „Als Aphrodite geboren war, schmausten die Götter, mit dem  anderen auch der Sohn der Erfindsamkeit, der Reichtum. Als sie nun  gespeist, kam bettelnd, da es ja einen Schmaus gab, die Armut hinzu  und stand an der Tür. Und der Reichtum, berauscht vom Nektar,  ging in den Gartenm des Zeus und schlief ein,  ..Die Armut nun,  darauf sinnend, wegen ihres Mangels ein Kind vom Reichtum zu er-  langen, nahte sich ihm und empfing den Eros. ‚.. Als Sohn des Reich-  tums und der Armut befindet sich Eros in solcher Lage: zunächst ist  er immer arm und nichts weniger als zart und schön, wie die meisten  ihn sich denken, vielmehr rauh und dürr und unbeschuht und heimat-  los...; hat er doch die Art seiner Mutter, weshalb er immer mit  dem Mangel zusammenwohnt. Nach seinem Vater ist er immer hinter  dem Schönen und Guten her, tapfer, keck und energisch, ein gewaltiger  Jäger..  Im allgemeinen ist unter Eros jedes Verlangen nach dem  Guten und dem Glück zu verstehen ... [im engeren Sinne aber ist das  der Eros, der] darauf ausgeht, ständig das [wahre] Gute zu besitzen.  [Die Tat des Eros ist] das Zeugen im Schönen.  .. Denn es gibt  nicht eine Liebe zum Schönen:.., sondern zum Hervorbringen nur  und Gebären im Schönen, weil für das Sterbliche das Fortzeugen  Ewigkeit und Unsterblichkeit ist. Die Unsterblichkeit begehrt es aber  .. wenn die Liebe das Verlangen ist, das  notwendig mit dem Guten,  Gute immer zu. haben.  Diejenigen, die des Körpers Last zum  Zeugen drängt, wenden sich zu den Frauen und sind auf diese Art  der Liebe ergeben, indem sie sich durch Kindererzeugung Unsterblich-  keit und Andenken und Glückseligkeit, wie sie meinen, für alle Folge-  zeit verschaffen; die aber, welche der Geist drängt, .  sie gehen  schwanger und wollen gebären, was der Seele zukommt, .,. Einsicht  und jede andere Tugend. Tritt nun einer von diesen,  in das ge-  eignete Alter,  so sucht er überall das Schöne, um in ihm zu zeu-  gen..  Er fühlt also eine größere Liebe zu den schönen Körpern  als zu den häßlichen ..  Und wenn er auf eine schöne und begabte  Seele trifft, dann ist seine Liebesfireude groß über beides, und einem  solchen Menschen gegenüber iließt er sogleich über in Reden von derAls Schn des Keich-
iums und der AÄArmut belindet sıch Eros ın solcher Lage zunächst ıst

immer al und nıchts wen1ger als zart und schön, WI1€e dıe meisten
iıh sıch denken, vielmehr rauh und dürr und unbeschuht und heimat-
10s hat doch die seiner Mutitter, weshalb immer mit
dem Mangel zusammenwohnt. ach seinem Vater ist immer hınter
dem Schönen und Guten her, tapier, keck und energisch, eın gewaltiger

Im allgemeinen ist unter Eros jedes Verlangen nach dem
(iuten und dem Glück verstehen ım CHNSCIFEN Siınne aber ist das
der Eros, der ] daraut ausgeht, ständig das |wahre] Gute besitzen
Die lat des TOS ist|} das eugen 1m Schönen. Denn ıe
nıcht ıne 1ebe ZU Schönen:.., sondern ‚UIMN Hervorbringen NUur

und (Gjebären 1M. Schönen, weıl tür das Sterbliche das Fortizeugen
Ewigkeıt und Unsterblichkeit ist. Die Unsterblichkeit begehrt aber

;‚ wenln die Liebe das Verlangen ist, dasnotwendig mıt dem Guten,
Gute iIimmer haben Diejenigen, die des Örpers ast zZu

eugen drängt, wenden sıch den Frauen und sınd auf diese
der Liebe ergeben, indem s1e sıch durch Kindererzeugung Unsterblich-
keıt und Andenken und Glückseligkeit, wıe s1e meınen, tür alle Oolige-
zeıt verschaffen; die aber, welche der Geist drängt, Sie gehen
schwanger und wollen gebären, der Seele zukommt,Emnmerich Raitz v. Frentz  2  aber der genetische Aufbau der Liebe, zumal des Liebes-  habitus. So ist das wesentliche Ergebnis die Feststellung der  generischen und spezifischen Momente der drei Liebesarten,  und zwar wie sie als Habitus, nicht bloß als Akt, gefaßt  werden.  Den Abschluß bilden einige Sätze über ihr Inein-  andergreifen, die so zur Analyse die Befriedigung einer ersten  Synthgse fügen.  J. Beschreibung von Eros, Agape und Philia.  1. Eros. Plato schreibt im Symposion:  „Als Aphrodite geboren war, schmausten die Götter, mit dem  anderen auch der Sohn der Erfindsamkeit, der Reichtum. Als sie nun  gespeist, kam bettelnd, da es ja einen Schmaus gab, die Armut hinzu  und stand an der Tür. Und der Reichtum, berauscht vom Nektar,  ging in den Gartenm des Zeus und schlief ein,  ..Die Armut nun,  darauf sinnend, wegen ihres Mangels ein Kind vom Reichtum zu er-  langen, nahte sich ihm und empfing den Eros. ‚.. Als Sohn des Reich-  tums und der Armut befindet sich Eros in solcher Lage: zunächst ist  er immer arm und nichts weniger als zart und schön, wie die meisten  ihn sich denken, vielmehr rauh und dürr und unbeschuht und heimat-  los...; hat er doch die Art seiner Mutter, weshalb er immer mit  dem Mangel zusammenwohnt. Nach seinem Vater ist er immer hinter  dem Schönen und Guten her, tapfer, keck und energisch, ein gewaltiger  Jäger..  Im allgemeinen ist unter Eros jedes Verlangen nach dem  Guten und dem Glück zu verstehen ... [im engeren Sinne aber ist das  der Eros, der] darauf ausgeht, ständig das [wahre] Gute zu besitzen.  [Die Tat des Eros ist] das Zeugen im Schönen.  .. Denn es gibt  nicht eine Liebe zum Schönen:.., sondern zum Hervorbringen nur  und Gebären im Schönen, weil für das Sterbliche das Fortzeugen  Ewigkeit und Unsterblichkeit ist. Die Unsterblichkeit begehrt es aber  .. wenn die Liebe das Verlangen ist, das  notwendig mit dem Guten,  Gute immer zu. haben.  Diejenigen, die des Körpers Last zum  Zeugen drängt, wenden sich zu den Frauen und sind auf diese Art  der Liebe ergeben, indem sie sich durch Kindererzeugung Unsterblich-  keit und Andenken und Glückseligkeit, wie sie meinen, für alle Folge-  zeit verschaffen; die aber, welche der Geist drängt, .  sie gehen  schwanger und wollen gebären, was der Seele zukommt, .,. Einsicht  und jede andere Tugend. Tritt nun einer von diesen,  in das ge-  eignete Alter,  so sucht er überall das Schöne, um in ihm zu zeu-  gen..  Er fühlt also eine größere Liebe zu den schönen Körpern  als zu den häßlichen ..  Und wenn er auf eine schöne und begabte  Seele trifft, dann ist seine Liebesfireude groß über beides, und einem  solchen Menschen gegenüber iließt er sogleich über in Reden von derEinsicht
und jede andere Tugend Trıtt 1Un einer VOoON dıesen, in das ge_
eigynete Alter, sucht überall das Schöne, in ihm I

Er a1sOo ine größere 1eDe den schönen Körpern
als den häßlıchen Und wen aui eine schöne und begabte
Seele tirılit, dann ist seine Liebesireude groß über beıdes, und Ee1INeM
solchen enschen gegenüber 1€| sogleich über in Reden vVon der
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Tugend 9 er übernimmt das Erziehungswerk.Drei Typen der. Liebe  3  Tugend...; er übernimmt das Erziehungswerk. ... So zeugt er und  bringt hervor, womit er längst. sich trug, und zieht zusammen mit ihm  das Erzeugte groß, so daß sie eine viel festere  Gemeinschaft, als die  durch‘ Kinder verbürgte miteinander haben...  Haben sie doch Ge-  meinschaft an schöneren und unsterblicheren  Kindern...“ — Als  Erziehungsgegenstand werden dann die Stufen des Eros geschildert,  auf denen der Liebende den Geliebten hinaufführt, und am Schluß  zusammengefaßt: „Das heißt richtig fortschreiten zum Liebesziel, wenn  man, mit diesen Dingen hier beginnend, um jenes Schönen willen [das  ewig, in sich ruhend, ohne Mangel ist und an dem alles andere  Schöne nur Teil hat,] immer hinaufwandelt‚ ais ob man Stufen er-  klömme, von einem zu zweien und von zweien zu allen schönen Kör-  pern, von den schönen Körpern zu den schönen Handlungen, von den  schönen Handlungen zu den schönen Kenntnissen,  bis man am Ende  von den Kenntnissen zu jener Kenntnis kommt, welche die Kenntnis  von nichts anderem als von eben jenem allumfassenden Schönen ist,  und man zuletzt das Schöne an sich erkennt. Hier auf dieser Höhe,  wenn irgendwo, ist das Leben für den Menschen Jebenswert. ... Wenn  jemand das Schöne selbst sehen könnte, in lauterer Sonnenklarheit,  unvermischt, nicht befleckt von menschlicher Bedürftigkeit und Fär-  bung und von den mancherlei sterblichen Mängeln, sondern wenn er  das Göttliche selbst in seiner Schönheit und Einfachheit schauen  könnte . .  , glaubst du, etwas Geringes sei das Leben eines dorthin  schauenden und jenes, wozu er bestimmt ist, erblickenden und damit  im Umgang stehenden Menschen? Oder bedenk  st du nicht, daß es ihm  so allein möglich wird, .  nicht Schattenbilder der Tugend zu er-  zeugen, da er ja nicht nach einem Schatten hascht, sondern wahre  Tugend, da er das Wahre ergriffen hat? Wenn er aber die wahre  Tugend erzeugt und erzogen hat, dann wird ihm die Liebe Gottes  zuteil, und wenn irgendeinem Sterblichen, auch ihm die Unsterblich-  keit 2  Im dieser Schilderung ist der Eros nicht nur dichterisch  schön beschrieben, auch sein psychologischer Begriff tritt  klar hervor. _Eros_ ist begehrende Liebe. In weiterem Sinn  zu jedweder}r_1!$cjh(_öqen und_Guten, im engeren nur zu dem  wahren Guten und seinem unsterblichen un  d ewig beglücken-  den Besitz. Sein Tun, um es zu erlangen, ist Zeugen im  Schönen. Das ist zunächst körperlich zu verstehen, von dem  wahren Eros aber geistig, als ein Sichbefruchtenlassen von  A  * Vgl. Plato, Symposion,  Kap. 23—29, Bd. 83 der Philos. Bibliothek  (Lpz. 1880; bzw. die Ne  . 81 der Philos. Bibl.).  ubearbeitung [Platon, Gastmahl, Lpz. 1926]  1*SO zeugt undbringt hervor, WOoMmMI längst sich iTug, und zıeht mit 1nımdas Frzeugte gTOß, daß sie ein! vıel ljestere Gemeinschaft, als dıedurch Kinder verbürgte mıteinander Haben sS1Ee doch CGie-meinschaft schöneren unsterblicheren Kindern C£h AlsErziehungsgegenstand werden dann dıe Stufen des TOS geschildert,auf denen der den Geliebten hinaufführt, und Schlußzusammengetaßt: „Das heißt richtie iortschreiten zu Liebesziel, WE
Man, mıt diesen Dingen hıer beginnend, jenes Schönen wıllen IdaseW1g, In sıch ruhend, hne Mangel ist und dem alles andereSchöne HUr eil hat, ] immer hinaufwandelt, als ob INan Stufen CI -klömme, VOoOnN einem zweien und VvVon zweıen en schönen Kör-

VoNn den schönen Körpern den schönen HMandlungen, Von denschönen Handlungen den schönen Kenntnissen, bıs Man nde
Von den Kenntnissen jener Kenntnis kommt, weilche die Kenntnis
VON nıchts anderem als Von jenem allumfassenden Schönen ist,und zuletzt das Schöne sıch erkennt. Hıer auf dieser Höhe,irgendwo, ist das Leben ür den Menschen lebenswert. Wennjemand das Schöne selbst sehen könnte, ıIn auterer Sonnenklarheit,unvermischt, nıcht beifleckt VOoNn menschlicher Bedürtftigkeit und Fär-Dung und den mancherlei sterblichen Mängeln, sondern wenndas Göttliche selbst In se1ıner Schönheit und Einfachheit schauenkönnte D glaubst du, eiwas Geringes sel das eDen eiınes dorthinschauenden und jenes, WOZU stimmt ist, erblickenden und damıitım Umgang stehenden Menschen? Oder edenst du nıcht, daß esS ıhmalleın möglıch wird, nıcht Schattenbilder der Tugend ei-da Ja nıcht nach eınem Schatten hascht.  3 sondern wahreugend, da das Wahre ergrifien hat? Wenn aber die wahreTugend erzeugt und ETZOSeEN hat, dann wiıird ıhm die Liebe Gotteszuteıl, und Wnnn irgendeinem Sterblichen, auch ihm d1e Unsterblich-keıit 1 64

In dieser Schilderung ist der TOS NıIC 1Ur dichterischschön beschrieben, auch sein psychologischer Begriff TIklar hervor. Erog ist begehrende Liebe. In _ weiterem SInnnjedwedem Schönen und Guten, 1m engeren NUr dem
wahren Guten und seinem unsterblichen d ewig beglücken-den Besıtz eın Tun, erlangen, ist Zeugen 1imSchönen. Das ist zunächst körperlich verstiehen, VON em
wahren ros aber geıistig, als eın Sichbefruchtenlassen Von

Vgl Plato, Symposion, Kap. der 1108 Biıbliothek(Lpz 1880; bDzw. dıe Ne
81 der Philos. ubearbeitung |Platon, Gastmahl, Lpz 1926

1*
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geistiger Schönheit, zumal VON der Schönheit SL,
großen, Unsterblichkeit bringenden aten Die erotische
1eDe geht also VOIN dem Wohlgefallen der dem uten
eigenen Schönheıt dUS, richtet sich, dadurch angelockt, aul
den ewigen Besıitz des uten und verwirklicht ihn durch
eugen, durch körperliches, das die Unsterblichkeit der ach-
kommenschait, der Urc das geistige der Tugend, das dıe
Unsterblichkeit De1l den Göttern Dringt. In den folgenden
Ausführungen wird TOS im ersten und weıteren ınn aNngZC-
wandt, wonach jede ideale Liebe meınt, nıicht NUur die
relig1Öse, aut ott gerichtete.

nier den alteren christlichen Denkern steht Au g u s { ın
der platonischen Auffassung begreiflicherweise ziemlich ahe
Gerade in der höchsten 1eDe, der Gott, sieht er VOT em
den Eros, das Streben ach Glückseligkeıt, und seiıne Be-

iIriedigung im „ITUl Deo‘® Von einer rein sSeIbstliosen es-
1€ 1im ınn e{wa des Skotus, redet wenig. Ihm besteht die

Selbstlosigkeit schon darın, daß dıe Liebe in keinem (GGe

schöpt, sondern 1U in ott Ruhe sucht; seltener fiaßt {IE

in den Begrilf der Selbsthingabe ott Er nennt diese
Liebe Cartiıtas und stellt ihr als Cupiditas NUur die Weltliebe
gegenüber, unterscheidet mithin nicht ach dem Ziel ott
der Ich, sondern ach dem Gegenstand der 1€. ott der
das Irdische.

Das Mittelalter hat seine Gedanken ber die Liebe noch
Dem uguslınmehr auf die Gottesliebe konzentriert.

steht in seinen Ansichten ber J{1€e€ besonders nahe der große
Lehrer der Franziskanerschule, der
Z{war findet sich auch be1 ıhm die Unterscheidung des aMr

amicitiae und concupiscentiae; aber SIiEe sind och nıcht
schart geschieden, WI1E später geschieht. Das Erstreben
der geschaffenen üter, der amr mercennarıls, ist VON der
vollkommenen Gottesliebe ausgeschlossen, nicht aber das

Begehren des ungeschaftenen utes selbst Weitergeführt
hat Bonaventura den Begrili der 1e€. VOT em durch DC-
nauere Angabe ihrer Wirkung adhaerere, UNILFL, fransformart.

DIie übrıge Spekulatıon des Mittelalters, die Urc Thomas
eine are Scheidung der begehrenden und der selbstlosen
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Gottesliebe erhält arbeitet vorzügliıch dem Austeilen dieses
etzten Begrilies weiıter.

Ahnlich WIe bei ato cheint der Liebesbegriiff bei Sp]1-
079“ SsSeInN und aut den platonischenTOS zurückzu-
gehen. iIhm ist der „Jaetitiıa concomıtante idea Causae
externae.‘“ Die Freude aber: „Laetitia est transıt1o hominis
IHMNOTE ad dlOIem periectionem.“ Fın Wohlgefallen und
C1IHNeEe Höherentwicklung der ein Zeugen ist auch 1er VOI-
handen ber ist bedeutend intellektualistischer und qU1€C-
tistiıscher als bei ato Denn jeder Affekt Ist tur Spinoza 111
konfuses Wissen Lebenszuwachs Die 1e insbesondere
ichtet sich nicht auft zukünitigen Zuwachs sondern aut

VE  en Deshalb nenn SIC auch: „ ACQqUIESCEN-
ta, qUa« est amante ob 1€1 amatae praesentiam, quad
aetıta amantıs corroboratur aut em OVetur.i uch dıiese
Gegenwart ach SsSe1Ner Auffassung eiINe rTein Trkennt-
nısmäßige SECIN Die Rıchtung des Geistes auf zukünt-
Uıgen Zuwachs; Besıtz des Gegenstandes bezeichnet
ausdrücklich als eiINne proprietas der Liebe und N1IC als
ihre Essenz. Dagegen die höchste ule der 1€e. be1
Spinoza wieder zıiemlich mıt der bei ato ZUsSsammen Sie
ist Erkennen der Geschöpfe „sub SPECIE aeterniıtatis‘‘
als notwendig aus der göttliıchen Einheit ilıeßend „Daraus
ntsteht Freude mıt der Erkenntnis Gottes als ihrer Ursache,
und das ist die Liebe Gottes, NıC daß WILF ih uns eN-
wärtig vorstellen, vielmehr ihn mıit dem Intellekt als eWIS
erfassen. Und das ist’s, W3as ich amor Dei intellectualis

OS

In der neueren Philosophie greiten VOr em Scheler ınd
Sgranger aut ato zurück. ele verste VOT-
zuüglıch, die Liebe VON Reihe anderer Sympathiegefühle
Z rennen. Für die posıtive Begritisbestimmung ist
großes Verdienst, ein schon Dei ato vorhandenes, aber seit-
her WeNıLger beachtetes oment STar. den Vordergrund
gerückt haben die Höherbewegung der Liebe ber die
anderen treten infolgedessen STar' zurück und durch die

Ethica ars I
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Verbindung Von platonischer und johanneischer Liebesaut-
Tassung und SC1IMHNET cigecnen Kickert Orlentierten Wertlehre
wird Begrilisbestimmung eın Gemisch VOIlN genialer
Phänomenologie und logischer Konstruktion, das NIC leicht
beiriedigt. 1e€' ist ihm „die intentionale ewegung, der
sıch VON gegebenen VWert eiNes Gegenstandes her
die Erscheinung eINES höheren es realisıiert 366 Gegeben
ist VOT dem Lieben der nıedere Wert Der höhere Wert der
1Ur der Anlage vorhanden IST wırd durch die Bewegung
der Liebe zZUu Auttauchen gebracht als ob Aaus dem
Gegenstand der Liebe VON herausströmte DIeE 1€. IST
NnıC eaktiıon aut VWertiühlen Nıc Auisuchen VO  z erten,
nıcht Streben ach Werterhöhung, och cnalten oD-
jektiven physischen Wertes, sondern OltenDar Realisieren des
ertes subjektiven e1IC der erte Sowelt aut den
enden selbst ankommt, hat Scheler schr Zut das Lieben
erst als das vollkommene Werterfiassen betrachtet ber die
Bewegung aut den höheren Wert hın der das Zum-Aut-
auchen Bringen desselben das weder CIMn LErkennen noch eın

CNatten ist och ein Streben, mu S1C überhaupt
denkbar ist, wenigstens klarer POSIUV detinıiert werden.
Urc das Wort „Einsbewegung‘‘, das Scheler aber nicht He-
braucht, cheıint das geschehen können. Beıl ihm muß
schließlich zweıtfeln, ob N1ICcC den vVon ihm bekämpiten
Intellektualismus zurücktällt da ihm Lieben Zzu Autfleuchten
des höheren ertes wird der ob die 1€. infolge
otarker Assımilierung der geschöpflichen die cvöttliıche
Liebe unmıttelbar schöpierisch SeE1InN äßt

wird Urc die moderne Jugendbewegung
angeregt den Begrili des TOS darzustellen und erklären
ÄUus praktischen Gründen omm ihm daraut a TOS und
Geschlechtstrieb scheiden ber das esentliche ist ur
ihn den TOS als die große Lebenskra er weIlisen, die
alleın den Dıngen den körperlichen mehr aber den geısti-
gen den eelen das aDSOl1ute Ideal die Idee des Schönen und

Wesen und Frormen der Sympathiegefühle Aufl Bonn 1923) 177
1TOS Kunstwart 1921 albjahr 257 —
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uten erschauen und das Erschaute ihnen und sich Ver-
wirklichen äßt

AÄus den angelührten Beschreibungen des Eros--oder des
ıdealen IMOr cConcupiscentiae düriten siıch vorläutigen
‘Zusammenfassung Qet emente ergeben, ZW @1 sStatiısche und
WEeI dynamische; der einNne oppelte Lust, Gegenstand

sich und IWEer. eine oppelte ewegung, eine
aut den Gegenstand acC der Person hın, ein
Höherstreben des Ichs auf ein idealeres Ich das düurch das
Nehmen des Gegenstandes verwirklich werden soll Dieses
ideale Ich kann natürlich sehr verschieden vorgeste werden,
ber irgendwie chwebt dem begehrenden e1ls
VOIL TOS ist N1IC bloßer enu sondern auch eiNne TE-
waltige ra und ein kühnes Vorwärtsstreben mac er
das en erst lebenswert

gape Dem TOS der ato nicht 1Ur se1inen hNÖöch-
osten Lobredner sondern auch Seinen Führer ZUr idealsten
oöhe geilunden hat steht die gape ZUr e1ıte Ihr es
Lied hat Kapıtel des ersten Korintherbrieies
s  n

‚Wenn ich auch die Sprache der Menschen und Engel] redete,
aber die J1ebe nicht WarTe ich WIe eın tönendes Erz oder eine

klingende Schelle Und WEeNn ich dıie Gabe der Weissagung hätte und
alle Geheimnisse und Wissenschalten kennte nd S ich allen
Gilauben hätte, daß ich Berge versetizen könnte, hätte ahber die L1
nıcht WAaTe ich nıchts Und Wen ich alle Habe austeilte
u TmMe SPCISCH, und WwWenn ich eiNnen Leıib hingäbe Zum Ver-
brennen, hätte aber die Liebe nicht nützie Ccs IN1L nıchts

(Dıie Liebe ist langmütig, ist gulg; dıe 1ebe beneijdet nıcht, prahlt
nıcht bläht sich nıcht auf Sie 1S1 nıcht ehrsüchtig, sucht nicht ılren
Vorteiıl S1C Läßt siıch nıcht auireizen SsS1IC räg nıchts Böses nach Sie
ireut sıch nıcht nrecht hat vielmehr Freude Wahrheıit
Alles erträgt S1C, alles glaubt SIC, alles holft SIC, alles versteht S1C

Die Lıiebe hört nNie auf wenn uch die Weıssagungen eın nde
die Sprachen auihören und. die Erkenntnis zunichte wird

Für jetzt bleiben Glaube, Hofinung, Liebe, diese drei Das größte
unter ihnen aber ist die Liebe >.“

Diese klassiısche Schilderung, die viel WENISECT och als

> 1 Kor 13. 1
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dıe VonNn ato psychologisch seiın will, da SIE Danz in die Be-
antwortung konkreter und praktischer Fragen eingebettet ist,
äßt doch schon einiges Qanz Wesentliche durchleuchten
Nur die 1e ist die Form, das Leben und der Wesenskern
des Menschen: hne SIE ist das Wissen, das TIun und das
Leiden, also alle höhere Lebenstätigkeit, N1IC DIe irkun-
gyen der Liebe zeigen 1ese als eiıne Beziehung zu Mit-
menschen, die ein eben des uten und ein Iragen des Bösen
ist, die das Ich als Hındernis dieser Beziehung vernachlässigt,
die mıt dem anderen Iühlt, W1e mıt dem eigenen Ich, Kurz, S1e
ist eın Warmes Verbundenheitsgefühl, das ZUr Tat drängl.
Gegenüber den anderen en 1in der CGemeinde: ehre, Kran-
kenheilung, Sprachengabe, ist SIE die iundamentalste, weiıl
das einende Band, während jene anderen aben ihre Besıtzer
difierenzieren. S1e ist zugleic die höchste, die mehr als jene
alle erstre!l werden, und darum die Norm, ach der jene DC-
chätzt und geuü werden sollen S1ie ist schließlich ihnen
gegenüber unveränderlich und dauerhait, selbst übers rab
hinaus. amı charakterisiert S1e Paulus als eiıne Salz geistige
Liebe, die mit sinnlichen Bildern und Iriıeben nichts
tun hat

Wie in der heidnischen Literatur der Eros, T1 in der
christlichen Literatur, auch der späteren Jahrhunderte, die
Agape stark hervor, daß INan geneigt sSe1IN könnte, infach-
hın dem heidnischen TOoSs eine christliche Agape gegenüber-
zustellen Das ist ım Prinzıp nicht richtig, weiıl SIE einander ei-
gäanzen, nıcht verdrängen 52 Mehr berechtigen die JTatsachen
azu on die erste Verkündigung der Agape 1n der Berg-predigt hebt eınen Gegensatz und die Neuheit der Auffassungrecht kräftig hervor, zunächst dem Judentum, aber einschluß-
WE1ISE och tärker dem Heidentum gegenüber: „Den ÄAlten
ist gesagt worden: Du sollst_ nicht töten; ch a D er ge

D9, Von Neueren hat das Scholz richtig erkannt und klar aus-
gesprochen In seinem erk Eros und Caritas 1929, Niemeyer),während Arendt be1ı Augustin einen unausgeglichenen Liebes-
begrilf ieststellen mussen glaubt, weıl S1€e das Irennende, nıcht

das FErgänzende der beiden sıeht Der Liebesbegrifi
sätze und Bücher“ Nr
be1 Augustin ın 1929, Springer), Man vgl In diesem Heit „Auf-
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euch: Wer seinem Bruder zürnt, ist des erıchtes hul-
dig Liebet eure Feinde Wenn einer dich aul die rechte
ange schlägt, reiche ihm auch die andere dar.“

Mit dem Auikommen der Scholastik mu notwendig auch
J1ese enre des Evangeliums eiınen philosophischen nNnierDau
erhalten Am harmonischesten hat ihn

quın errichtet, der die 1€. in ihrer SaNzen Ausdeh-
NUNg und 1mM Zusammenhang mıiıt den verschiedenen NASSLONECS
AMNLML behandeilt Er scheide den AIMLOTr amıcıtiae VOTN
AMMOr ConCcuHISCENLLAE und rkennt die doppelte ewegung
au? das ıttel und das Ziel hin Besonders hat die Be-
deutung der NLO tür die Liebe herausgestellt. S1e ist eren
Grundlage, ihr Wesen und Ziel Allerdings lıegen gerade
1er Schwierigkeiten, die och ange weıtergewirkt en
Ist nämlıch die Grundlage auch der selbstlosen 1e die Ein-
heıt des eigenen Ich WIeE INan ach Aristoteles annehmen
muß, ann gera das oment der Selbstlosigkeit der gape
In Getahr Ist sSiIe jedoch die VO Neuplatonismus übernom-
Inene höhere Einheit des Seins, kommt iNan dem Pantheis-
INUS bedenklich ahe Gerade weil 1er Ihomas nıcht rest-
los klar geschrieben hat, konnten dıie Meıinungen auseinander-
gehen, VonNn einer Gottesliebe, die NUur die eigene Seligkeit
sucht, bis einer solchen, die das eigene Ich vollkommen
vernachlässigt. (jerade ach der psychologischen Seıite hat
später der S in seinem Buch ber die
Liebe eıne Fülle ileiner Beobachtungen geboten In
nNeuerer Zeıt hat Horwicz in seinen „Psychologischen
Analysen“ die selbstlose Liebe ın ihren verschiedenen For-

musterhaft dargestellt
Um NUunNn aut die FPsychologie der gape näher einzugehen,

S: ist SIE zuerst als innere Gesinnung charakterisieren
gegenüber dem DIOß außeren Werk der Liebe. Ihr Wesen ist
die Haltung des Gebens, die sich bald als einiaches Wohltun,

° S. th. 1, 2 qq. 26—28; 2,2 qq. 23—33.
Egenter, Gottesfreundschaft. Die Lehre vVoan der es-ireundschaft in der Scholastik und Mystik des und Jahrhun-(Augsburg Y

Halle 1872 und 1875; Magdeburg 1878



Emmerich Raiıtz V. Tentz

Dald als Vergeben, bald als Optern, bald als Ertragen der
Sichberaubenlassen außert Es ıst Iso in em eın gallZz
selbstloses eben Darum sagT das Mittelalter 1m Anschluß

Aristoteles immer wieder: „Amare est ve bonum
E  alicul.“ Von der Nutzensfreundschaft der Lohnliebe scheidet

die AÄAgape, die Karıtas durch die Eigenschaiten der S5D
faneitas und graftultas: -Sie gibt Ire1i VO  —_ innen heraus und
:SONST, hne eine bestimmte Gegenleistung erwarten Wiıe
die Einsbewegung des TOS die Richtung autf eın eal-1cC  3

hat die gape die ichtung aut eın deal-Du Mit dieser
geistigen ewegung au die Person hın ist sekundär eine
solche auf das ute 1m allgemeinen verbunden, das Nan

geben geneigt ist Denn die gape ist ebensowenig Ge-
sSinnung WIeE Tat Ein Wohlgeiallen, möchte 111a me  Yn
nen, gehört nicht notwendig Inr; Man soll ja auch die
Feinde lıieben, enen InNan schwerlich ein Wohlgefallen
en kann. uch Paulus rede NUur VON inrer 1 at und ihren
pfern Und doch 1st sogar ein doppeltes Wohlgefallen VOI-

anden, ein olches ZUr Person und VOT allem ein olches Zu

Akt des ebens Denn WI1IEe könnte Man cdem wohlgesinnt se1ın,
an dem Nan unter keiner Rücksicht eın Wohlgefallen hat?
"Trotzdem ist kein ınnatürliches W ohlgetallen eigenem
Schaden der remder Bosheit der remden Leid; 1st ONl-
getallen dem Subjekt, das Leidträger der Bosheitsverüber
ist Es gründet sich dieses W ohlgetallen darauf, daß WIT 1im
Mitmenschen ein anderes Ich sehen der eın ind des YC-
meinsamen Vaters, und das bleibt auch TOLZ seiner 1eD-
losen Tat DIe erste Auffassung bildet die Grundlage der
Orte Du sollst deinen Nächsten lieben W1e dich SE  SLU
un Was ihr wollt, daß euch die e1ute tun, das Tut auch inr
ihnen. Die zweiıte ist in em anderen Wort enthalten, das die
TFeindesliebe damıiıt rechtiertigt, daß auch der himmlische
ater ber ute und BOöse seine Sonne auifgehen und reS -

lasse. Daraut, daß auch und an der Ge-
SINNUNG der 1eDe Freude hat, weist das Wort hın en ist

—seliger als Nehmen Diesen Gedanken hat schon Augustin,
Bernardus, diligendo IDeo CaPp.
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dann uch die Scholastik weiıter ausgetührt wWenn S1C die
rage austiunriic behandeln un ejahen beantworten ob
In e1m ieben auch das Lieben selbst liebe €l taßt
Augustin, ber ato hinausgehend das Lieben N1ıc NUur als
Anteilnahme der CWISEN Idee der 1€e. sondern als An-
teilnahme der realen persönlichen Liebe selbst die ott
ist Das Lieben der 1€. begründet die Scholastik eingehen-
der mıt dem Hınweis daß die Liebe WIEe das Erkennen e1IMN
reflexer Akt 1St W IC iNan SEe1IN Erkennen rkennt sıch dessen
bewußt ISt 1€. iINan SCIN Lieben Wenn iNnan Men-
schen 1€' 10 Der jeiste rund ailur ist, daß Lieben ach-
ahmung der Gesinnung es ist, der unNns zuerst gelıebt hat,
also sicher C1NE überaus wertvolle Seelenhaltung.

Wir en demnach uch Del dieser Liebesart ein doppeltes
W ohlgetallen und e1iNne oppelte ewegung ein Wohlgefallen

de1ı Perscn das hauptsächlıch vorausgeht und e11N€es A
der Gesinnung, das mehr begleitet eINe ewegung ZUTr Per-
SOI nın MIt der ichtung aut ihr ea Du und eine aut das
ihr zugedachte G'ut Und WI1e der TOS kein bloßes Genießen
iSst sondern ein tarkes Voranstreben ISt die gape kein
bloßes sondern ein opiterbereites Geben

Phiılia Aristoteles begınnt das aCcC Buch 1kO-
machischen Ethik

„Nach diesem kommt dıe Erörterung der Freundschaitt dıe
eıine. Denn S1€e 15{ 1N€ Tugend Oder mı7 der Tugend verbunden.
Ferner Ist 551e türs das Notwendigste hne Freundschaift
möchte nıemand hätte auch alle anderen Güter S  ch
nıcht bloß notwendig 1st S1IC, auch schön, auch sıttlich gut Denn ınn
TÜr Freundschaft er WITr mı17 Lob und den Bes1ıtz vieler TeUnNde
hkalten WIT tür schön und mancher glaubt die braven Männer müßten
auch Freunde CIn i

Kap „Zur Freundschaft gehört daß INan sıch gegense1i1g wohl-
wolle und (iutes wünsche, hne daß diese egensemntge (je-
SINMNUNS verborgen bleibe, und ZW. WI1 iNnan wohl| aus einer
der angeilührten Ursachen WwWel. der andere gut lustbringend oder
NUtZÄlIC ıst] C6

Kap 99  1€ sıch also des Nutzens Dl 1eben lıeben nıcht
den anderen sich sondern insolern als ıhnen voneinander

Aug., De ITrinitate lıb S cap Q  g 2 q
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(G’jutes wıder1a und. ebenso ist mıt denen, dıe sıch der ust
wegen lıeben.*‘

Kap „Vollkommen aber ist dıe Freundschatt gyuter und sıch A  An

Tugend ähnlicher Menschen; denn S1e wünschen einander gleichmäßig
Gutes, insolern SIEe gur sind, und s1e sınd gut sich. Daher bleıibt die
Freundschat zwischen solchen Menschen bestehen, solange sS1€ ugend-
haft sind; Tugend aber ist beständig.““ „In solchem Freundschafts-
verhältnıs ist jeder der beiden Freunde schlechthın gyut und auch gut
iür den Freund Denn die Tugendhalften sınd gleichzeıntig schlechthin
gut und einander nützlıch, und in der nämlichen Weise sınd s1ie lust-
bringend, sotlern der Tugendhaite, WIe schlechthın, auch der ine
beım anderen erweckt.‘“

Kap „Das Lieben scheıint aber den Charakter eines. aktuellen:
sınnlichen Geilühls, dıe Freundschait den eines Habıtus haben.
Denn eın Lieben g1bt ces auch gegenüber dem Unbeseelten, Gegenliebe
aber eriordert Wıllenswahl, und W ıllenswahl geht Vomn einem Habıitus
aus Auch wünscht inan denen, die INan lıebt, ihretwillen Gutes,
nıcht 4us sinnlıchem aktuellem Geiühl, sondern AaUSs eınem Habıtus
heraus. Wer den Freund lıebt, liebt zugleıch, W as ıhm selbst gut
ist. Denn der G’jute wird, ZzZu Freund geworden, Tüur den eın Gut,
dessen Freund ist.“

Kap „Dıie bezeichneten Freundschaiten beruhen also aul der
Gleichheıiıt. In ihnen eısten und wünschen sıch beide Teile dasselbe
Oder tauschen eines gesen das andere. Es gıbt aber auch noch
ıne andere VOoNn Freundschalit, be1 der eın Verhältnis der Über-
ljegenheıt besteht die Freundschait des Vaters mıit dem Sohn und
überhaupt eınes Alteren mıt einem Jüngeren, diıe des Mannes mıt der
TrTau und die ines Vorgesetztien mıiıt einem Untergebenen. Diese
Freundschaiten sınd auch ıntier sıch verschieden. Jede dıeser Der-
‚Ohnen hat nämlich ine andere Tugend un: eigentümlıche Verrichtung
und jede eın anderes Motiv der Liebe, und darum ist auch dıe 1 ijebe
und die Freundschaitt jedesmal ıne andere. eisten denn hier beide
eıle einander nıcht das gleiche, und INan dart das auch nıcht
angen. | Vielmehr ] muß dıe Liebe eINne verhältnısmäßıige se1IN. Denn
dann, Welll beide Teile nach W iürde geliebt werden, tsteht gewI1sser-
maßen Gleichheıit, Was ja als Grundzug der Freundschaft gilt.“

Kap „Da aber dıe Freundschait mehr ım Liıeben lıegt [als ım
Geliebtwerden und diejenigen Lob ernten, die ihre Frreunde lıeben,
erscheint als Tugend der Freunde das J1eben 11_“

Ist atOo der Philosoph des Eros, Aristoteles der der
Philia, der Freundschaft. Von ihm ist Ciceros Laelius inSpl-
riert; Aaus ihm hat das Mittelalter, et{wa ein Aelred VOINl Rie-

Nikomachische der Philos. Bıbliothek (Lpz 1921).
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vaulx, geschöpit, aus ihm Franz Von Sales, der große Theo-
etiker und Praktiker relıg1öser Freundschait Von Neueren
hat Horwicz SeIn estes ber die verschiedenen rten der
Verbandsgefühle em und Buch der Nikomachischen
Fthik entiehn DiIie neueste Sozialphilosophie und -psycho-
ogıe omm: auf 1ese Gedanken zurück und verarbeitet S1IE
weiter. So 1 der Wiıener Volkswirt-
schaftslehrer, in seiner „Gesellschaftslehre“‘. Er hebt VOIL
Hem die schöpferische der gegenselmt1g weckende Tra der
1€. hervor und das SahNz Neue, das Urc SIE erzeugt wird:
die „Gezweiung“‘, die Gemeinschait

Arıstoteles el  9 WI1Ie WITr sahen, in eine Nützlichkeıits-, AÄn-
nehmlichkeits- und Tugendfireundschaft eın €1 ist 1Ur

bemerken, daß Tugend in einem weiıiteren 1nnn nımmt, als
WIT tun gewöhnt sınd, indem ähnlich wıe der Weise
der es darunter taßt, Was ZUrE Lebensfiührung, wen1g-
Stens ZUur höheren, geistigen, gehö Das Wort Tugend bei
ihm entspricht also unNnseren en Tugend und üchtigkei

Wahre Freundschatt ist LUr die dritte Art, die Tugend-
ireundschait, und ZWar zweıer, eNZ verwandter
(iründe. DIe beiden ersten rtien sind selbstsüchtig, gENAUCL
gesagTt, vorwiegend selbstsüchtig; enn das eben gehört not-
wendig jeder Freundschait, aber bei ihnen ist eın eben,
HUr Nutzen der Vergnügen alur erhalten DIe

S1eTugendireundschait ist dagegen wesentlich selbstlos
<1bt, geben Daneben ıll SI1Ee allerdings auch aben
emptangen, aber nıicht als Lohn und eigentlichen Entgelt, WI1IeEe
der LrOos, sondern als Unterpfand der Seelengemeınschait.

Begunstigt wWwird die Selbstlosigkeit Urc die igenar des
Gegenstandes der Freundschait, nämlich der Tugend. Tugend
als geistiges Gut hat wenıgsten Ausschließlichkeit, wäÄäh-
rend materielle uter einen anderen Besıtzer ausschließen und
er leicht eıd und Selbstsuc wecken. Aristoteles MacC
mıt ecC darauf auimerksam, daß die Unterscheidung der
drei Freundschaiten NUr gilt, Wenn iNan ihre spezilischen

Gesellschaftslehre. Aufl Lpz 1923)
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erKmale 1lS Auge TIaßt daß aber die JT ugendireundschaft die
beiden anderen sich SchHhl1ıebe also zugleich das größte
ergnügen und den größten Nutzen biete Von diesen
können WIT er als VOoN rten des TOS und e11-
tach daß Freundschait Tros und gape vereint Was

beiden hinzukommen muß,um. Freundschait Aaus ihnen
„werden lassen, ist Wechselseitigkeit, und ZWAar S} daß

beide davon WISSEN Das Zu HMauptelement, das die
Freundschait ber die beiden anderen hinaus hat, die XOLVMYVLN,
die (Gemeinschait Es ist dauernde, vollkommensten :
Lebensgemeinschait. uch daraus erg1bt sich die Unvollkom-
menheit der Nützlichkeits- und Annehmlichkeitsireundschait,
die ihrer atur ach zeitlich beschränkt sind ulbauen: auft
die Scholastik hat VOT allem die ystik diese MNO und {rans-
Jormatıo des Freundes den Freund ur die Gottestreund-
oschaft der eele vertieitend ausgeiührt 13

Für diesen edanken der Freundschait hat Arıstophanes
Platos Symposion das Wort VON den getrennten Häliten DC-
pragt und viele ach ihm en das Wesen der Freundschatt
äahnlich ausgedrückt Die Freundschaft zi1e auf höhere Fın-
heit qauf „Wirbildung“‘ ers), und ZW al S daß SIE gleich-
zeitig sich und den anderen ETZANZEN ıll Diese 1gentum-
1C Verbindung der Seelenhaltung des TOS und der Agape
1ST ihr Wesensmerkmal das S16 nıcht WI1e CIn bloßes Kom:-
posıtum VOIN beiden unterscheidet sondern als eEtIwaAas Dallz
Neues indem ihre Spitze weder auft das Ich och auf das Du
sondern aut ein ideales e1ls schon realisıertes e11s INIREeL
mehr realiısierendes Wır gerichtet ist Vom TOS AuUus g_
sehen sucht SIC also N1IC letztlich die uter des Freundes,
sondern ihn selbst aber auch ihn N1IC als Sachbesitz
ern als eiNe DaNz eue Von Besıtz Seeleneinheit de
CIHCNECN und des er eQO Von der gape aus gesehen 1ST S1e
auch ein en aber kein bloßes Mınemlegen den anderen
sondern ein gleichzeitiges Empiangen des anderen Während
y | Haltung der ewegZgung der egele verschieden sind und
zwischen Eros und gape ihr Feld en ist das ohlge-

Egenter, Gottesireundschait



Dreiı Typen der L!

tallen ganz ahnlich WIeEe bei den anderen rten Die Freund-
schait beginnt mit dem Wohlgefallen an einem wahrgenom-

Vorzug des anderen, S1IE hat ihrem Akt der oll-
zZug ein ständiges Wohlgetallen und ebenso inrer Wır

kung, der STETIS wachsenden Einheıt, in der sSIE immer mehr
ruht och gilt och festzustellen, w as diese Einheıt, 1ese
„Wirbildung“ besagt Sicher 1st keine physische, och
weniger eine metaphysische Einheit der Freunde, ist eine
moralische, die sich au ım körperlichen Zusammenweılen,
SoOWeit das möglıch ST dıe besteht in der Angleichung der
Gedanken, der Gefühle, des reDens und in gegenseltiger F
gaNZUNg Uurc en und Nehmen €1 bleibt auch die
moralısche Selbständigkeit der Personen gewahrt, sONst würde:
der eine der Freunde ZUrr Sache und bestände keine echte-
Freundschaft mehr. ber gerade die physische und MOTaA-

lische Selbständigkeıt und Eigenart der beiden „HMältten“‘ he-
ing und ermöglicht erst dıe höhere Einheıt, der SIEe sich:
gegenseltig erganzen.

Wir können mithıin vorläufig die charakteristischen Merk-
male der Freundschait 7zusammentassen: Wohlgetallen,
Wahlentscheidung, Bewegung mıiıt der Rıchtung aul ein E.1Ins-
werden, Freude der Einsbewegung und ihrem OoI1g,
beiderseitiges Wissen dieses Verhältnıis uch die Freund-

ist eine Liebeskrait, und SIE vereıint die vorherrschen-
den Momente VON TOS und gape, das 1Iun und das Opiern,
in sich. Ihr größtes Werk ist jedoch die eue beglückende:
Gemeinschalt

Die gemeinsamen emente
Daß LTOS, gyape, Philıia gemeinsame emente aben,.

ehrt der unmıiıttelbare Vergleich und die ben angestellte erste
Analyse Wır können S1E zusammenfassend bezeichnen als die
Getühle des Wohlgefallens, die EW der Seele, zugleich
auft die Person der aCcC hin und ach auiwärts, ndlich das
Ziel der Liebe, die inıgung.

Das Wohlgefallen ist eine urc irgendeinen Vorzug des
Gegenstandes hervorgerutene Erregung des (jemütes. Man
wird das ottmals schon Liebe NeENNEN, und nıcht Sanz mit.
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Unrecht, weiıl C der natürliche Äusgangspunkt der jeDe ist
So au eine Detinition von Thomas, aut die schon oben
hingewiesen wurde: „Amor est complacentia :ın [0)410 14.“
Die bestimmte Liebe stellt an den Anfang er Gemüt  S-
bewegungen, und deswegen nennt SIE mıiıt Recht eine
Coaptatıo, also die erste Anpassung des Subjektes das Ob-
jekt Unsere Wortverbindung: Lust und 1e weIlst 1ın die-
selbe ichtung des Gedankens och ist Liebe mehr als
ständliche, manchmal rein subjektive Lust; S1Ee ist eine VC-
wollte und gebillıgte Lust, S@e1 eine sinnliche der geistige.
Diese Lust, die schon der Liebe vorhergeht, Degleıtet S1E uch
un olg ihr 1in mehr der minder tühlbarer Stärke Platos
Eros hat zuerst das Wohlgefallen uten und Schönen
Wenn ihm als tapierer äger nachjagt, begleitet inn
uch des Jägers Lust seiner Tätigkeit und der ofl-
Nung aut die eutfe Das Endziel, das ständig dem e1Is VOT-

chwebt und ihn bewegt, nennt ato die Glückselig-
keit Augustinus hat tür die Gottesliebe den praägnanteren
Ausdruck Frul Deo Daß auch der gape die Lust eigen-
üumlich ist, wurde 1m Anschlusse die scholastische Speku
latıon schon ben gezeigt Die natürliche und übernatürliche
Ahnlıchkeir rutft das erste Wohlgetallen hervor. DIie Lust
en T1 meilist klar 1INs Bewußtseın, daß sS1e keines Be-
WEeISeSs In die Endlust wird sich leichtesten ein
selbstisches Moment hineinmischen, die Beiriedigung eI-
reichten Ziel och wird dadurch die selbstlose Freude keines-
WEeSS notwendig beeinträchtigt. {DIie wahre Freundschatt,
das ist die Tugendireundschafit, hat ach Aristoteles gerade
darın ihren Vorzug, daß der Freund N1ıC bloß schlechthin
gut ist, sondern zugleich nutzlich und lustbringend IUr den
Freund. Das gılt Nıc Nur tur den Anfang, sondern auch TÜr
die Liebesbewegung und meısten tür die Liebeseinigung.

ach der tiormellen elite ist schon das Wohlgetallen, W1€e
dıe zweıte Komponente des Liebesaktes, eine ewegung dere d  w ——  e ı , I P eele, die unter dem FEintluß des Gegenstandes zustande
kommt ber S1e 1Sst och N1IC die spezifische Liebesbewe-

A  { Z Z
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SUuNgß, nämlich die 1NS- und Auiwärtsbewegung. Das Wohl-
gefallen nat vielmehr HUr sovıel e  e  9 als ihm notwendig
iSt, nicht aten- und ebloser Zustand se1InN. Es ist 1m

gleichen 1inn eWweg  3 WIEe iNan jedes andere Getühl als
eWe der egele bezeichnen kann. Besonders gering 1St
diese Schlusse der Liebesbewegung, die darum auch eIN-
iach „Ruhe‘“ el

Das Lustgefühl, das SOZUSagen die unterste Schicht der
Liebe ausmacht, ist jedoch keineswegs immer das gleiche Del
der gape cheıint einheıtlichsten SeInN und nab-
Nang1ıg VON ihren verschiedenen jekten. EFSs 1ST das Zärt-
lichkeitsgefühl, das stärksten mıit der Multterliebe 1m
geborenen r1e. verbunden ist. In scchwächerem Maße hat

aber jeder ensch, und 1st der Ahnlichkeit weder
nÖöTS och wahrscheinlich, ein '9 erworbenes (GGefühl
aliur anzunehmen. Dagegen geht mıiıt dieser triebhailten Zärt-
ichkeit eine oppelte Veränderung VOT sich. Finmal wird SiE
schon in ihrem niedern, sinnlichen e1l urc die Erfahrung
modifiziert; terner kommt, WEn überhaupt geistige Atiekte
91bDt T eine mehr der minder starke geistige Freude NINZUL.

Die Philia kann eiIne (1 VOI eiunlen ZUr Grund-
lage en “ Sicher das erotische (jeiuhl der Schwärmereı,
ebenso äasthetische (Gjefühle exuelle Gefühle sind immer möÖg-
lıch, be1l verschiedener Geschlechtlichkeit der Freunde
wahrscheinlich Del der ehelichen der aut den ehelichen Akt
b elenden 1e. ist der sexuelle TI1e. integrierender Be-
standteil, nicht 1Ur als Selbstzweck der in ihr enthaltenen
begehrenden jeDe, sondern uch als Bewahrungsmittel der
Freundschaitsliebe uma Del großen Altersunterschieden
mischt sich auch in gleichgeschlechtliche Freundschatt, WI1Ie
schon d Uus ato herauszulesen ist, leicht der Sexualtrıe. mmı
seiner Lust eın 1Irotzdem ist das Hauptelement stets, solange
es sich wahre Freundschait handelt, die Freude
höheren eıl der eele, e1ls der Nützlichkeit, VOTLT em
ber an dem innern Wert, zumal der Tugend des Freundes,

15 Vgl die uten Beweise dafür ın dıeser Zeıitschritt
169—191, Von Jos. Fröbe
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WOoraut gerade Arıistoteles hinwelst. Der TOS scheıint dıe
größte Zahl sinnlicher (GGjeiühle ZUrE erfügung ıaDen
Ihm kommen die Urc die Empfindungen der verschiedenen
Sinne charakterisierten Lustgefühle Z soweıt S1Ie auf der Vo  s

ato aufgestellten ala atz haben; ljerner, je ach em
Objekt, sexuelle, asthetische, romantische Geiühle Doch wıe
1eSseE ımmer mehr vergeistigt werden müssen, DIS ZUu0nl Genuß

der ga geistigen Gottesschau, hat auch keiner schöner
als ato argetan. 1Ua diese geistigen Gefühle außer
ach dem Objekt und der Intensität auch qualitativ unter-
scheiden kann, darüber ist vorläutig och nıchts ausgemacht.

Diıie ewegung der 1€ Das erste Wohlgetfallen iSt
och N1IC die 1€e. kann DEl diesem Wohlgeiallen
bleiben, hne daß sich ZANE. 1e entwickelt taßt InNan

gelegentlich, aber Tälschlich, die SO& platonısche 1eDEe aul
der kann bloß einiacheren elühlen, eiwa der Be-
wunderung, der Freude weiterwachsen. och häulig
Ist das Freuer, dem sich die wahre Liebe entzündet.
Dieses Zzweıte LF lement im Gesamtbild der 1eDE kann mMan

vorläutig als die ewegung der 1€. bezeichnen. SO stellt
Thomas den INOFtLLS amorıis der complacentia, Franz Von

Sales das mouvement der complaisance, Malebranche
das mouvement dem sSentıment gegenüber. Von den Neueren
nenn Scheler die Liebe eine intentionale ewegung,
Pfänder eın zentriiugales Strömen, Ausströmen eEines (je
tuhlsstotties Da der Ausdruck DeweZung aber Aaus em
mafterıjellen Gebiet 1Ns geistige herübergenommen IST, bedart

einer näheren Erklärung. Unserem orgehen entsprechend
aol] 1E AUs den dreı klassischen Autoren herausgelesen
den atO0 schildert den LEros, WIE ach dem Schönen
und uten und dem CGilück verlangt, WIE zeugTt, körperlich

16  K Z UG
Iraıte de ’amour de Dieu
Recherche de la Verıte ch
Wesen und Ormen der Sympathiegefühle, Aufl 1923)

177.
Zur Psychologie der CGesimnungen. Jahrbuch Philosophie und

phänomen. Forschung 1913
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und geistig, WIe Zu Liebeszıel tortschreitet VOon ule
Shile In einiacheren JTerminı heißt das Verlangen Mitteilen
und Empfangen geisiger uter Höherstreben einen)

e Ich es seelische orgänge die iNnNan MIt ech als
EWEIUN bezeichnet 1)Dem drıtten entspricht Scheler  S  Q
Realisieren VOoN erten und Sprangers Verwirklichen des e_

schauten ideals Die Bewegung der gape bei aulus
möchte InNan dem kurzen or der Scholastik velle DOomıum

Zum7zusammentassen och hegt ohl och mehr darın.
ohlgeiallen OMI CIMn Mitfühlen und Finsfühlen C111 Wohl-
wollen das sich Wohltun auswirkt ein mehr PDASSIVES
Vom anderen Gutes-Erwarten und BOSses riragen Hier Ee1-

cheıint also das Veriangen, das sicher NiC LIEeCU Vel-

wurzeit eigenartigen Gefuhl dem Mit- und 1NS-
iuhlen das Wesentlichste isSt aber ein geistiges Sich-Minneijgen
ZzZu anderen ihm unter materijellen und geistigen (jütern
sich selbst der weniıgstens VOHN CIQHCNEN Ich veben Darın
1ST die Tendenz auf Höherbildung des anderen eingeschlossen
So ist auch 1e1 N1ıC unberechtigt, VON Liebes-
bewegung reden. Deutlicher noch, wenngleıch etwas
verändert, T1 diese der Freundschait hervor. ©-

les spricht Vo Gutes-wollen und -.WwWünschen und -geben.
ber da 1eS€E 1€e. notwendig gegensel1g ist, omm die
IS ewegung des Empfangens hinzu Charakteristisch
1sSt ihr aber gegenüber der Bewegung VON TOS und gape,
daß SIC aut eE1INe Seelengemeinschait und eINne gegenseilige
Höbherbildung tendiert a1so Streben ZUr Finheit Uund ZUM

Ideal-Wir ist
7Z7usammenitassend kann InNan also bei en Tel Liebesarten

von doppelten seelischen ewegun sprechen aui den
realen Gegenstand und auft das realisierende ea Zzu

och äßt sich weıter dieser ewegung CIn oppeltes
oment unterscheiden C1MN und PiNn

in Hingezogenwerden und ein Sich-Hinbewegen uch WO

1E83E Scheidung nicht ausdrücklich gemacht wird dıie
angewandten er oft darauf hın Da k spricht VO  ;

Essaı les anderswo
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attraction und fendance. Die häuthgeren Ausdrücke
cClinatio (Thomas 22) und inclination (Malebranche 2'3) Ne!1-
DSUunNg, Zuneigung, WIe WIT gewöhnlich 9 lassen die
aktive e1ite deutlicher hervortreten, Fravissement, raptus,
ü kstase die passıve. Besonders gut 11 dieser Doppel-
charakter 1ın den Protokollen VON ehn hetrvor. Seine
Versuchspersonen werten häulig 1n en, die iNan LLIUT als
Liebesakte bezeichnen kann. Es sind ertungen relig1Ööser
Wahrheıiten, die sowchl in sich als der dahınterge-
schauten Realwerte geliebt werden. Da kommen 1LUN die
Öörter Angezogenwerden und Sich-Hinneigen in en ihren
Schattierungen und Entwicklungsstadien VOL, bis ZU Hın-
gerissenwerden und Sich-Losstürzen-auf, und in ihrem Vel-
schiedenen W echselverhältnis, besonders WI1e S1Ee sich n_
se1t1g unterstutzen Fur gewöhnlich wird mMan können,
daß die passive ewegunz unmittelbar, die aktıve mittelbar
durch das W ohlgetallen hervorgeruien ist. ewegung ist
mıit Lros, gYape, Phıiılia gemeinsam; verschieden und er
spezilizıerend ı das /Z1el ich, Du, Wır

FS oilt noch, die psychologische testzustellen,
der die Liebesbewegung einzuordnen Ist. Wiıe WIr S1e geschil-
dert linden, kann Nal S1IE sicher kein bloßes Gefühl neNnnenN,
und wWeinin 1E ein wesentlicher Bestanädteil der 1€e€ ist, wird
IHNHan auch diese mıt Unrecht aul die Sphäre des (Geiühls ein-
schränken. Die ewegung gehört vielmehr, nach der passı-
ven sowchl WI1e VOT em ach der ktiven eite, dem Strebe-
vermögen Denn jedes Streben besagt eine oppelte Zug-
Ia d1e des Objekts und die des ubjekts. Das Überwiegen
des Passıven oder Aktıven bedingt 1Ur eine unwesentliche
Verschiedenheit, eine wesentliche dagegen die Art des
vermögens. DIe 1e. des Tieres seiner Nahrung, seiınen
Jungen, seinen Herdegenossen ist VON der menschlıchen
verschieden, daß INan S1Ee NUur analog als Liebe bezeichnet
Vom Dichter wird diese nalogie allerdings och weiıter-

' th. Z dA.
A echerche de la Verite ch

Das Werterlebnis e1IPZIg 924)
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geführt, wWenn VOo  — Lieben der ume spricht, die sich der
onne zuwendet, und des Steines, der der Erde zustrebt Beım
Menschen gehört ZUMmM Vollbegriff der 1€. NIC LIUL ein
geistiges, sondern auch eın aktives und Ireiles Streben TOTLZ-
dem WIT'! auch be1 ihm das sinnliche Strebevermögen, selbst
der Instinkt meıst ın größerer der geringerer Stärke mıiıt

Das Ziel der 1€e€. Wenn die 1€. sich als ein Streben
kundgetan hat, gehö notwendig ihrem Wesen das Ziel,

das erreichte Ziel Bei Platos niederem TOS ist das
TO Bewußtseın, in den erzeugten Kindern selbst welıterzu-
eben, eım höheren die Vereinigung mıiıt dem OCcCAhsten Gjut
in der Gottesschau, also eın Zustand des erworbenen, e..

ämpiten Besıtzes, der Einheit mıiıt einem Gut und darum auch
der inneren Harmonie. Das Ziel der Freundschat: ist der
Besıtz des Freundes und der VON ihm mitgeteilten üter, VOTL-

züglıch die Seelengemeinschait und -einheıt Eingehender
Derund tiefer als Aristoteles hat Ihomas S1e behandelt 2

el1eb)te ist 1mM Denken des Liebenden und der Liebende
denkend 1im Geliebten, da immer tieier ın ihn und seıne
Vorzüge einzudringen wünscht Der elıeDie ist 1im Affekt
des Liebenden, indem er ihm Freude mac der Verlangen
ach sich erregt, und in seinem Streben, da dieser ihm das
gleiche 11l und wünscht WIEe sich; der Liebende 1ST im Ge-
jebten, indem sSeIN eigenes Fühlen und Streben dem
des Geliebten angleicht. DiıIe Gegenseitigkeit mac diese
Einheit och besonders Innıg. Daß die Erreichung des
Zieles hienieden keine endgültige, sondern bloß eine VOI-

äulige, immer Neu werdende ISt, beweist arer och als der
TOS die \gape. Sie ne1g sich immer wieder gebend dem
anderen ber gerade dadurch wächst ständig die eelen-
gemeinschait zu Mitmenschen 1m allgemeınen und uch zZzu

Einzelnen, aber ann häulig S U orm der Freundschait _ — Bübergehend. So erweist sich das Ziel der Liebe in jedem Fall
als ein Glückszustand.

102  E Z A,
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i Ursachen und Wirkungen der 1e.
Um 1ese beiden Faktoren behandeln, MuSsen WITr ziem-

ich weıt ber das hinausgreiten, Was die klassischen eXTE
bieten

Als der 1€e€. sollen nıicht Ial eigentliche
Wirkursachen gelten, sondern alles, Wäas ihr vorausgeht und
eine rundlage tür SIe bildet Als Ursache im eigentlichen
inn ist der Gegenstand der Liebe anzusehen, der S1IEe motiviert
und das Ziel, dem S1IE zustrebt Daß den subjektiven
Grundlagen der Liebe S gewöhnliche eine ': k ü
des Gegenstandes gehört, und ZWar eine solche, die einen
Vorzug ihm entdeckt, ist allgemeın zugegeben. Dıie
Kontroverse beginnt, die 1€. tärker wiırd, S£1 DC-
schlechtliche der Freundschaftsliebe. FS ist die 1€. „aut
den ersten Blick““ die Erkenntnis nıcht vorauszusetzen, SOI-
dern erst wırken scheint. atur annn inan Scheler zitieren,
der schreibt 1€ und Haß „stellen ein eigentümliches Ver-
halten Wertgegenständen dar, das sicher keine Frkenntnis-
unktion 1St ine Funktion des Auinehmens der Werte
Fühlen, Vorziehen dabei ebenso, WIE eine ertbeurte1-
lung der e1in Vorhergegebensein des ertes in einer He-
sonderen Intention Daher auch unmöglıch ISt Liebhe
rational begründen: ach Gründen gelragt, SC der
Liebende solche mühsam auf, konstruiert S1e, hne 1e sich
und dem anderen damıt eine Beiriedigung geben Zzu
können 26.“ Entsprechend verschwindet auch die Liebe
„Schließlic kann auch eC 1€e. schwıinden. Am wenıgsten
ohl dadurch, daß der j1ebende ZUur Einsicht VonNn gewissen
Figenschatten des Geliebten ommt, die ihm bıslangz nbe-
kannt, verborgen geblıeben. Zu olcher 1NSIC kann man
erst gelangen, wenn die 1e. schwindet DDer Vorgang des
Verschwindens reicht ebenso tiet in die verstandesmäßiger
Durchdringung unzugängliıchen Schichten der Persönlichkeit
hinunter WIe jener der Liebesentstehung. uch Haß ent-

26 Wesen und Formen der Sympathiegefühle, Aufl Bonn 1923)
Kaika, andDuc! der vergl Psychologıe i München 19221)

170 1G vgl Allers, Psychologie des Geschlechtslebens 463 (1m
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steht nıicht AUuUSs Entdeckung hassenswerter Eigenschaiften,
sondern bewirkt diese Entdeckung Z In äahnlicher Anleh-
nung Scheler sagt uch Jaspers, Man 1ebe nicht, weil
etwas Wertvo IST, vielmehr euchte erst in der LieDes-
bewegung der Wert aul Z

Dieser Auffassung ofe diametral die der alten Philosophie
gegenüber, die das Lieben auch der VIS appetitıva zurechnet,
mıt inrem: volıtum, 181 praecognıtum 2 Thomas sagt
„Cognitio onı est condicio amorTIs 30r och darüber hın-
aus geht Brentano, wenn NiIC HUr eine Vorstellung,
sondern eın €e1 dem Lieben und Massen vorausgehen
äßt Ö

Zur Lösung der Schwierigkeit hat schon utes
beigetragen. P schraubt das Staunen ber die „Liebe ul
den ersten Blick“‘ zunächst dadurch zurück, daß 1er ber-
gan geDe, daß auch Freundschait, Bekanntschait und jede
Art VON Zuneigung aui diese Art entstehen können und daß
1ese Liebe NıC wenıger dem echsel unterliege als jede
andere. Deshalb braucht INan „„die Unerklärlichkeit nicht
gleich aul echnung übernatürlicher, dämonischer Finilhüsse
7 setzen; SIE eru vielmehr aut der Mitwirkung zahl-
reicher, jeiner, in ihrer einrel Sar nicht mehr definierbarer
und in ihrer Wirkungsweise nicht mehr abzuschätzender Mo
mente, Ideenverbindungen, Geilühle, Triebe und Begierden
aller Art Wer ist imstande, den Ausdruck eines uges, das
pIe der Mıenen und ebärden, Haltung, ewegZu des
Körpers uUuSWwW. zergliedern, beschreiben, auif ihre UWrT-
sprungsmomente zurückzuführen ? Das spottet jeder Analyse
und Man könnte über eın Auge dicke an vollschreiben 32.“
Äm Beginn der Multterhebe STEe die Vorstellung, daß das
Neugeborene gewissermaßen eın ucC des eigenen Organıs-
iINUS ist Für es aber, W aAs Zzu eigenen Ich gehört.  E Z on hat

D Allers, — a — A E Wa n  ;’sychologie des P a PW HRE E  Geschlechtslebens 471 483
Psychologie der Weltanschauungen.
Vgl 1,

4 1, d.
Ps chologie VO! empirıschen Standpunkt, Buch Kap

193 der Phılos. Bibl., da
Psychologische Analysen 1 2,
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Ian eine merkliche orlıebe, weil mehr durchlebt un
tieier empifunden WIird. Dazu OomMm ': die Persönlichkeitsvor-
stellung De1l der u  er  9 daß das ind ihresgleichen
ist S Handelt sich 1er auch nicht eine Liebe auft den
ersten 1C doch eine solche, Erkenntnismomente
weniger leicht ersic  1C sind. amı hat Horwicz gezeigt,
daß Vorstellungen vorhanden sSe1in können, iNnan S1e gal
nNıcC bemerkt Was Ahnliches hat Girgensohn ur das
relig1öse Getüuhl auigedeckt, das auch reines Getühl se1n
sollte Davon stellt sich nNnun ein wichtiger Teıl, abgesehen
VoNn verschiedenen Vorstellungen und Empfiindungen, mıt der
Sicherheit des Experimentes als unanschauliches enken her-
AUsSs Was aber die Schwierigkeit betrilit, tür seine 1€:
Gründe anzugeben, dürite das wesentlich mıiıt der Indt-
vidualıtät der Wahl zusammenhängen. Das Individuelle,
Persönliche und gerade das Tieiste kann ohl ntuiltiv in
einem Augenblick AauUus einer Summe VO  —_ imponderabeln
Symptomen erschaut, aber arum och nıicht begrililic klar
ixlert werden. uch die Urc Retlexion herausgeschälten
Gründe erscheinen ZW äar N1IC gerade als talsch, aber leicht
als unzureichend. Fın weıterer nla die voraufgehende
Erkenntnis leugnen, ist, daß die mächtigen Instinkte und
Gefühle gerade bei der geschlechtlichen 1€. die Auimerk-
amkeit aul sich konzentrieren, daß Vorstellungen und
och mehr unanschauliche egrifie aum der gal nicht De-
achtet werden. Hier ware jedentalls ein un das Exy-
perıment och posıtıver aulklären kann. Miıt Brentano
zunehmen, daß der Liebe StTeis eın eigentliches €1 VOFraus-

geht, ist aber doch zuvilel. Das verstößt schon NSeTE

Auffassung, die den Tieren, weniıgstens den höheren, nıcht
MNUur Artinstinkt, sondern ecC Affiekte und eine gEWISSE
1€! zuschreibt. Allerdings genugt das NIC tür die mensch-
liche Liebe; Del ihr mussen auch geıistige emente hinzu-
kommen.

ber scheinen och andere run als die atsache der
Liebe auf den ersten Blick und die Unbegründbarkeıit der
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1e. ZU  S Irrtum VO  _ der „blinden“‘ 1€. gelührt en
Weniger wohl der, daß die leidenschaitliche Liebe tür den
Augenblick blind, ja vielleicht WIeEe andere Leidenschaiten DEe-
wußtlos machen kann, als umgekehrt, daß die 1€. erst
sehend macht Das Licht, das die Liebe ber den geliebten
Gegenstand verbreıitet, ist olt stark, daß die vorhergehende
Erkenntnis als Dunkelheıt, als wesenheıt jeglicher Erkennt-
N1IsS erscheint. Das gilt meılsten VOIN jenen beiden Liebes-
arten, die die größte Intensıität besitzen, sSe1 sinnliche, se1l

geistige, nämlich VON der geschlechtlichen und VoN der
mystisch-relig1ösen, VON anderen dagegen nNur in geringerem
Grade. Fuür die erste bedari keiner Belege. ber
uch die zweiıte hat den Psychologen NıC wen1ig Schwier1ig-
keiten gemacht, wenln S1€e eiwa die Behauptung lesen, daß in
der Beschauung das erste spezifische FElement die 1€e sel,
aut die erst die neuartiıge Frkenntnis olge Hören WITr einen
Adus der mystischen Schule der Theresia:

„Igıtur tidelıs mysticı INCHS, Deum cCenirum amabiliıtatis Cognoscıt,
qua cognitione delicilas percı1ipıit, quod COMMUNE sSc CU1ICUMqUE poten-
i1ae SUUMM obiectum attıngenti NON dıffitemur. In has CI O delicias
ut sıbı Prae omnıbus amabıles tertur voluntas, illas degustat, percıpi1(,
experıtur. Et actum, quoO has delicıas degustat voluntas, nomiıinant
imystae notitiam experimentalem. Hac experımentalı notitia invıtatus.
intellectus doctiorque se1IPSO lactus regreditur ad cognoscendum illud
obiectum pr1us cognıtum ef voluntate degustatum., Et hıc aCTIUS
est, qu1ı tendit in obiıectum ut expertum ın quUO mystıca ei exper1-
mentalıs theolog1a consıstit 34 C6

Also einer gewöhnlichen Erkenntnis olg der außerge-
wöhnliche (Geiühlszustand und daraus erst die höhere, el -

tahrungsartige geistige Erkenntnis, das Schauen Auf etwas
breiterer Grundlage hatte das Augustin ausgedrückt:
„BONUum, quod NOn amatur, emMmo potest. periecte habere vel
nNOSSE,““ und Bernhard gesagt „LDeus]

Iueplene cognoscitur, nisi Cu pertfecte diligitur 35.((
hat experimente etwas nNlıches jestgestellt, eine Ver-
tieiung des Verständnisses des Reizwortes urc das

oseph Spirıtu Sancto Disc., Cursus Theologıae myst1CO-
scholastic  85ı Cn Brugis 1924) Can I

ON  ® ın Cantıca, ®  S Il. 176  (ML 183, 814)
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erten 3 Versuchsperson schildert, WIE in dem Satz
„CGott der Reine bleibt MIr eWw1g treu““, das Wort ‚treu‘ in Inr
Sympathie erweckte, „wodurch ich schließlich mich entschloß,
hierıin die wahrscheinlich richtige Stellungnahme linden
Jauf die hın eaktion verlangt war|, indem ich mich em
Satz anschloß, wobeıl gerade der Begrili des ortes ‚treu‘
in all seiner j1eie sıch mır quası erschloß, indem plötzlich
seinen Inhalt Sanz kundtat, VON sich aus  66 Dieses Phänomen
trıtt tjerner eutlc hervor iın jener LErweiterung des Selbst-
bewußtseins, In der die utter das Kind, der Freund den
Freund SOZUSASCH in das eigene Ich auinimmt und gyallz
anders ihn versteht, als Del anderer 1€e der Fall ist, und

außerdem, WIE Scheler gut bemerkt, Uurc en anderen
hindurch auch das eigene Ich be;ser und tiefer verstanden
wIird.

Zur Erklärung dieser merkwürdigen atsache hat schon
Thomas darauftf hingewiesen, daß ur eine vollkommene
1eDe durchaus nicht notwendig sel, ihren Gegenstand vorher
schon vollkommen er1assen; genuge etwa schon eine
Kenntnis uUuSs den Wirkungen der Person oder eın Lob AuUus

dem Munde anderer S och schöner und klarer hat diese
Ansicht Franz VOINl ales ausgesprochen, eigens dıe
Wechselwirkung VON Erkennen und Lieben behandelt „Wer
hat mehr ra Sag mıir, die Liebe, den (jeliebten erkennen
lassen, der die LErkenntnis, die 12 ihm mehren ”
Theotimus, die Erkenntnis ist Zum Hervorbringen der 1eDe
erfordert; enn nıe vermögen W11“ lieben, Wäas WIT N1IC
kennen, und in em Maße, WIEe die achtsame Erkenntnis des
utes wächst, niımmt auch die 1€. Z talls nichts S1e in
ihrer ewegung hindert. Nichtsdestoweniger geschieht 05

manchmal, daß, nachdem die Erkenntnis die heilige 1e. e..

zeug hat, die Liebe sich NıC innerhalb der CAhranken der
Verstandeserkenntnis nält, sondern voranschreitet und weıt
darüber hinausgeht. So können WIr in diesem sterblichen
en mehr 1€e. als Kenntnis (jottes en ‘9 enn da

Neuere Untersuchungen ZUmMM Wertproblem (Dorpat 1920)
a 1,
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Frkennen des uten g1ibt der 1€e€. das ntstehen, ber nıcht
das Maß 38.“ €l Tatsachen die Erweıterung der Erkennt-
NS durch die Liebe und die intimere Erftassung des egen-
standes in der jebe, beweisen miıthin NIC  9 daß VOT der
1e gal keine Erkenntnis da ist. Wohl ber zeig dıe ersie
die große Triebkrait der Liebe d die mıt ihr ın der gleichen
Seele verwurzeiten FErkenntnisiunktionen größerer atıg-
keit anzuregen, die zweiıte ihre stärkere Einigungskrait.

Nur kurzer Erwähnung bedürien einige andere psychische
Akte, die auch als Ausgangspunkte der 1eDe angesprochen
werden können. Der erste ist eın och ist
dieses, VOI em Wenn 11an darunter auch eine geistige Lust,
ein ohlgetallen, versteht, NiCcC sehr Ursache als W esens-
te1] der 1€. Schwieriger, wenngleıch weniıiger edeu-
tungsvoll, ist eine durch die Atiektlehre Descartes’ und Male-
hranches angeregte rage ob N1iıC den Antang er
Aifekte, auch der 1ebe, die L tellen
ist ach Descartes ist das Formalobjekt dieses Geiühls nıcht
der VWert des Gegenstandes, sondern das Ungewohnte ihm,
seine TO der Kleinheit, sSein Verhältnis zZu eigenen
Ich 3 Malebranche drückt das och klarer aus „Wenn
WIT etwas Zu erstenmal erDlıiıcken oder, WIT schon
er untfer bestimmten Begleiterscheinungen gesehen aben,

HUn in anderer mgebung erblicken, sind WITr über-
rascht und WIT bewundern So verursacht eın (je-
anke der eine eue Gedankenverbindung 1n uns einen
vollkommenen ekt, den ersten VON allen, der Verwunderung
heißt Ich ihn einen unvollkommenen Afekt, weiıl
weder Urc die ldee och uUurc das Geifühl eines Gutes
wachgeruien worden ist In der Verwunderung als
olcher betrachtet iHNan die Dıinge 1LUFr ach ihrem ein ın
sich der ach ihrem Schein, NIC aber in ihrer Beziehung
zZzum Betrachtenden als gut der schlecht 40.(( nNnier den
Neueren hat Shand die Bedeutung der Verwunderung und

Traite de 74N10UT de Dıeu ch

Recherche de Ia erıte  V A ch
Les DassioNs de l’äme, partıe I1 d
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der Neugier IUr das erden der 1€. hervorgehoben. Sicher
enkt S1e den 1C aul den Gegenstand hın und befördert SI

das Wohlgefallen ihm och kann SIE ebensogut einer
bloß erkenntnismäßigen assung des Gegenstandes ab-
lenken der Sal Furcht VOT dem Unbekannten verursachen,
und 991e ist überiflüssig, der klar erkannte Wert unmittel-
bares Wohlgefallen erweckt Das ist aber sowohl Dei der aul
dem TI1E. auibauenden WI1e bei der geistigen 1€e€. häufig
der Fall

ine andere urzel des Liebesatiektes könnte och das
sSeIN. War cheint dem entgegenzustehen, daß

das egehren erst aui das efallen, das erste Moment der
jebe, Olgt, N1IC ihm vorhergeht. och gilt dieser FEinwand
höchstens ur das aktuelle egehren. Das habıtuelle, der
geborene sinnliche Instinkt, der Selbst- und Arterhaltungs-
rıe  9 und der geistige appetitus natıuralıs In bonum, gehen

Ist dieses aber einmal VOI-sicher dem Liebesgefallen VOTaus

anden, verbinden S1IE sich VoN innen her mıt jenem Zug,
den die Objekte VonNn außen her auf die eele ausüben, nd
entfalten Jjetz erst ihre Wirkkrait Als eigenartige
urzel der Liebe muß Nan die bezeichnen, VO  — der die Scho-
lastık spricht, die Fınheit ach Ihomas geht die Liebe
von der LO Sımılıitudinis AuUS, ist selbst die NO a}f}ectus und
iührt ZUr UMNLO realıs 4 on bei ato, besonders aber bei
den Neuplatonikern iindet sich dieser Gedanke Hier omm

NıC ach seiner metaphysischen eıite iın etracht, sondern
UUr insoweiıt 1INs Bewußtsein T1 Daß N1IC bloß bei der
Familienliebe, sondern überhaupt bei der Menschenliebe
dieses Bewußtsein mitwirkt, ist kaum leugnen, sehr es
auch der bewußten Vertieiung bedarti Selbst bei der De-
gehrenden 1e wird Man 1eses Bewußtsein der Eınheit,

der uordnung des Gegenstandes auf das eigene ich
dessen Ergänzung, kaum eugnen können. Das meıint aber

oltenbar Thomas, wenn die Einheit darın iindet, daß Sub
jekt und Objekt 1e gleiche Form, jedoch das eine In pnotentia,
das andere In acCtu, besitzen + Natürlich besteht 1ese Zu-

1, ; d.,
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ordnung meist NUur generisch, NUur en tür eın determinıertes
Objekt

Die Liebe ist ZW al eine Vereinigung, die wesentlich 1m
nneren der Seele stattfindet, hne direkte Beziehung auft
etwas Außeres, G1E ist die Verbindung VO  — eele und eegie
der VO  — Seele und ache, als unmittelbarste Wirkung des
gegenseitigen der einseitigen W ohlgeftallens. ber diese
eW zieht Salz spontan weiıtere Kreıise und amı
otfenbart sich die 1t der Liebe Be1l der gape
ist die erste Wirkung schon 1m Wohlwollen enthalten, die
innere€ gewissermaßen einen außeren Gegenstand
mitergreift und in die Verbindung VON eele egegle miıt-
hineinzieht; enn wohlwollen heißt ja jemandem der Absicht
ach ein Gut zuwenden, inm wünschen. Beım ohltun
legt nıcht NUur der Gegenstand außerhalb, der Akt selbst hat
sich ausgeweılte! und greıift aul die geistige der körperliche
Außenwelt ber. AÄus der eW  9 der motorischen
unktion der Seele, wird eine motorische Funktion des KO!
PETS, hne daß natürlich die seelische verlorengeht, woiern
iNan die ewes och als Liebesakt bezeichnen dart
Entsprechend ist bel TOS und Phiılia DIie rein geistige
Vereinigung genugt der 1€e. nıcht Aus der NLO affectus
soll eiıne MNLO realis werden. SO greift die EW der
1eDe 1er zuerst auft eın reales /Ziel über, ber die gedankliche
und altektive hinaus aut eine körperliche der Seinsverein1-
SUunNg Weıiıtere Akte, WIe Streben und JTun, gehen ann aut
die ıttel der Verwirklichung DZW aut diese selbst.

Klarer wird UuLSs dıe Wirkkrait der Liebe och werden,
WEenNn WIr S1E in der entgegengesetzten ichtung veriolgen,
nämlich ach innen Das ill besagen, daß die Liebe immer
inehr VOIN eigenen Ich in ihre Kreise hineinzıeht. Piaäander
und Allers 45 sprechen 1er VOIN einem Eindringen der 1eDEe
1 die jele, VO  — einem Durchbrechen VON Schichten und
Krusten, das ihr durchaus nıcht immer vollkommen gelingt,
auch Qar NıcC immer gelingen braucht Diese 1eienDe-

A Zur Psychologıe der CGesinnungen 2361
45 Psychologie des Geschlechtslebens 470
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[24 biıetet einen oppelten Anblick S1e ist eın Hınein-
nehmen des Gegenstandes in das iIch und ein Herausnehmen
des Ich den Gegenstand. Das gilt sowohl VOM TOS als
Vo  — der gape, wenıgstens 1 gewÖöhnlıchen Sprachge-
brauch Man tührt sich normalerweise kulinarische (jenüsse
nıcht tiel Gemüte WIE asthetische, wissenschaiftliche,
rel1gz1Öse und verschenkt auch sein Herz nNn1ic in gleicher
Weise sS1eC TIut INan trotzdem, ist die 1€. zunächst
übermäßig, schließlich wird die Sachliebe ZUrFr Personenliebe,
der besser einem errD1ı VOoNn ihr die aCcC wird ZUUN

Götzen Sicher sind die eben gebrauchten Ausdrücke der
auch ähnliche, WIe sıch etwas schr der wen1g HMerzen
nehmen, sein Herz sehr, NıcC sehr etwas hängen, Meta-
phern ber es’ liegt ihnen ebenso sicher eiIne Abstufung der
Liebeswirkung zugrunde.

Die Liebe aut ihrem Eroberungszug begleıten, WI1e 31e
allmählich es sıch diıenstbar macht, wuürde weit tuhren

Eigenschaiten der Liebe Ausdehnung und Intensität
Die Wirkkraft der 1€. <1bt unNs zugleıc von einer Al-

deren ihrer Eigenschaiten Zeugnis, VON ihrer Ausdeh-
DiIe 1€. kann sich auft viele und aui wenige Gegen-

stände erstrecken. iıne eıt verbreitete Auffassung ist, daß
die usdehnung der Liebe in umgekehrtem Verhältnis STE

ihrer Intensität och gilt das nicht schlechthin Beım
Tos wırd INa leichtesten übereinkommen, daß, WT
vielen dealen nach]jagt, seine Liebeskraft zersplittert. Doch
ist auch 1er eın Ausweg möglich, weite Ausdehnung aıt
großer Stärke verbinden, Man nämlich die Liebes-
objekte hierarchisch abstuit und schließlich alle einem höch-
sten Liebesziel unterordnet So wird die 1@& den ittel-
objekten ZWar gemindert, aber SIE bleibt doch och Liebe
Das Genie, Se1 auf dem relig1ösen, SEe1 aul einem anderen
Gebiet, interessiert sich iür vieles, liebt vieles, eistet vieles,
weiıl ein großes Liebesziel 1m Auge hat So schildert ato,
WIE die 1€. sich tortschreitend auf immer eue Objekte
ausdehnt, und ein apoleon der ison sind ebenso eın Be-
WEIS dafür WIeEe ein Franz Aaver, der die Welilt tür Christus
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ero Für die gape wird Man umgekehrt leicht den
Gileichschritt VOoN Ausdehnung un Stärke zugeben DiIie
Nächstenliebe im wörtlichen Sinn, die sich aul die ahe-
stehenden beschränkt, ist schwächer als jene, die ZUur „Fern-
stenliebe‘‘ sich weıtet DIe Philıa ndliıch ist tast notwen-
dig aut gallz wenl1ge, ja auft -  C Freund beschränkt Die
atur g1ıbt jer ın der Fhe einen Fingerzeig. Das
Menschenherz scheint ein, als daß mehrere hne Ab-
bruch der Liebe um{fassen könnte Im Jenseıts wird die ewıige
Gottesfreundschait sicher 1ese Enge weıten einem allge-
meınen Freundschaftsbund aller, hienieden der (je-
danke der Finheit in ott wenigstens ein schwaches Vorspiel

geben
ine zweiıte Eigenschait der 1€. ist ihre en31

ersuc man, sich Rechenschatt geben, die Liebe
dus e1INe Mal S das andere Mal estark ist, scheinen
ZWEeI Reihen VON Ursachen dafür maßgebend SEIN können.
La eine Mal ist die mehr der weniger eENLC Verbindung,
die der Gegenstand mit dem eigenen Ich hat Man 1ebt
daher ern und Kinder natürlicherweıse mehr als (je-
schwiıster, 1ese mehr als entierntere Verwandte, erztere
mehr als außerhalb des Familienverbandes Stehende. Von
Sachwerten 1€. iINnan in der Regel die tür die körperliche
und geistige Selbsterhaltung notwendigen mehr als neben-
sächliche, we1ıl Man SIE gleichtalls als wenıger mıt em Ich
verbunden betrachte och wird 1ese Beziehungsreihe von

einer anderen STAr gekreuzt, nämlich VO  $ den VWertstuten,
die IUr die verschiedenen Gegenstände ansetzt. Die atur
geht 1er selbst mıt em Mutltterinstinkt. Dieser 1aß6t
das eigene en Tür das des Kindes opiern Ca erweist sich
S| als intensiver als der Selbsterhaltungstrieb, da das ind
dem Ich weniger nahesteht als 1eses sich ıne dritte
Intensitätsverschiebung 1im Gegensatze ZUrfr natürlichen Ver-
bıindung der Gegenstände mıiıt dem Ich I1 och viel aut-
allender in die Erscheinung, nämlich iın den Leidenschaiten,
die der enscC denkend und wollend ausbildet Sie richten
sich oft auf Gegenstände, die 1ın sich gal keine ahe Bezie-
ung ZUu Ich aben, wIe manche Genußmittel, die verschie-
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enen Sammelgegenstände der auch Freunde, unst, W is-
senschait, und können doch den OCNAsStien Intensitätsgrad der
1e. VOT jeder anderen erreichen. Solange sich die
Stärke des sinnlichen (Gefiühles und Triebes handelt, wırd INa

eine Intensitätsskala ohne Schwierigkeit annehmen.
och unter einer anderen Rücksicht kann Han VON einer

olchen ala sprechen, je nachdem nämlich, WIeEe ben e_
wähnt wurde, der Gegenstand mehr der weniıger t1et in das
eigene Ich hineingenommen wird. DIe verschiedenen Tiefen-
schichten, WI1IEe zumal Scheler S1e eingehend schildert, be-
SaAaQcCH jedoch keine geheimnisvolle metaphysische Verbin-
dung, sondern lassen sich Urc psychologısch rec gul De-
kannte egriffe erklären. Instinkte, Assozlationen, determinıe-
rende Tendenzen, die in das Liebesleben eingreıfen, nüpien
CU«C an zwischen Objekt und Subjekt, die notwendig die
Liebe verstärken. ıne INSUENKUVeEe Zuneigung ist sich
tärker als eine neuerworbene, eine miıt vielen Vorstellungen
und eiunlen assoz1lerte tärker als eine SOZUSAaQCNH isolıerte,
eine Denken und ollen Star' determinierende, aul sich kon-
zentrierende tärker als eine, die diese Wirkung och N1IC
auszuüben vermag. DIe Schwierigkeit beschränkt sich also
ohl au die rage, ob Ian VON einer Intensıtät der 1e Im
geistigen Bereich sprechen kann. Wenn Mall, W1e WITr sahen,
mıt eC geistige CGjeiühle und och unbestrittener geistige
Strebungen annımmt, dari iNan ihnen zweitlelsohne auch
Intensıtät und die Möglichkei einer ntensıtätssteigerung
schreiben. Die 1e. selbst cheint den Beweıls aiur 1e-
jern, S1€e die Widerstände einer entgegenstehenden Liebe
überwindet Schließlich kann auch der (Glücks- und Ruhe-
ustand Ende der Liebesbewegung eine verschiedene
Stärke der besser 1eie besitzen.

Abstrakte Wesenseiemente und konkrete Verilechtung der
Liebesarten

€es, Was wesentlich ZUr 1e gehört, 1st Nnun arge-
stellt worden: Wohlgeiallen, eweZung ZUr Einheit und Ruhe

Formalismus in der Ethık Aul (Halle 1921) 340—3506.
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in der Finheit, die Ursachen und Wirkungen der jebe, ihre
Fıgenschaiten der Ausdehnung und Intensität. Als aupt-unterschied hat sıch die Richtung erwiesen, auf das Ich, das
Du, das Wir Für die Freundschaft omm noch die Gegen-
seitigkeit des Wissens und Waollens der Liebe hinzu. DIe
übrigen Unterschiede scheinen bloß akzıdentell SeIN Die
ier aDstra. gebotenen Liebeselemente, wenigstens die
hauptsächlichen, stellt der Franz VON Sales 1n einem
hübschen Bild ZUSaIMMeN Ihm ist die Liebe WIEe eın schöner
DBaum, dessen urzel die naturliche, objektive Harmonie
zwıschen dem meanschlichen illen drinnen und dem uten
draußen ist Der Fuß der Ansatz sSeINESs Stammes ist das
Wohlgefallen, das der Mensch ebenialls VOon atur uten
indet eın Stamm ist die Bewegung des erzens auf das
ute hin Die außeren Bemühungen und Anstrengungen der
Liebe Siınd SeiINe Z weige.  9 die Vereinigung mıt dem geliebtenGegenstand und die Freude daran Siınd seine Frucht &T

Mit dieser Beschreibung ıll der Meilige auch sSeINE Stel-
lung einer wichtigen Frage kundtun, die hier och De-
antworten ist Was ist der eigentliche und letzte Kern
der Liebe? Ist das Wohlgefallen der die Linsbewegung ?Für Franz Von Sales ist die Bewegung der Stamm, der eigent-IC Lebensträger der Liebe, das W ohlgefallen NUr der Fuß
F  L betont und rechtiertigt 1e8 besonders Thomas von Aquingegenüber, em SONS zıiemlich weıtgehend O1g und der
das Wohlgefallen als Wesen der Liebe betrachtet Miıt as-
drücklichen Worten ist die rage später ohl Sar nıcht mehr
CSTtE. worden; wohl aber eine ähnliche, ob nämlich die
Liebe der menschlichen Freiheit unterliege, mıt anderen Wor-
ten  9 ob das passive der das aktıve LEiement ihrer eweZung
ausschlaggebend Se1 Wenn 12 die Liebe eın „Fieber““
nn „das geboren wird und stirbt hne den Willen“‘ ähn-
ich Scheler SIEe Is eın Auinehmen VON erten betrachtet,wotlür iNan keine Rechen  chaft ablegen kann 4 halten
SIE ottenbar die passıve ewegung iur di auptsache  CI a wen1ig-

+  48 Iraite de ’amour de 1eu ch
Dumas, Iraite de Ps choiogie . 240Wesen und LOormen der ympathiegefühle 171
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Stens ur die starke, große Liebe, den 39 passıon“"®, Wie
en sagt. TDDem könnte iINan als anderes Xirem die AN-
siıcht gegenüberstellen, LUr die Qalz aktıve, irele, jedem nıe-
deren Zug entgegenstrebende Liebe verdiene diesen Namen.
Treıic. werden die Extreme aber nıe LEın WITKIUIC blindes
Gezogenwerden ohne aktive Beteiligung des Willens 1ST
rıe.  9 aber, WI1Ie OTIWICZ und Scheler mıt (= Detonen,
Feine Liebe, sicher NIC iur den Menschen. mgekehrt ent-
behrt die alleraktivste Liebe NıC des uges Urc irgend-
eine, WEeNn auch och leine Eigenschait ‘ihres Gegen-
standes.

Es cheint Il daß das Wohlgetallen und ebenso das DaS-
SIVEe Sichgezogeniühlen NUr der Ausgangspunkt der Liebe ıSL,
der bloß in einem weıteren Inn ihren Namen verdient. Die
Liebe bezeichnen WIT mıt Vorzug als eine Gesinnung und
amı als etwas Aktiıves Dieses Aktiıve erscheint unNs als das
eigentlich ertvolle der auch Wertentbehrende ihr
Dieser Ansıcht Ist VON den eueren VOT em Fr Bren-
tan: 9 Niıicht LUr Lieben und Hassen, sondern alle Affekte
Or' dem eın und SCHrel. ihnen auch Willens-
re1Nel Wenn das Gefühl als Seelengebiet ganz
ausscheidet, geht ohl weıt. Denn die Lust des Wohl!-
gefallens in ihrer verschiedenen Färbung ist doch auch et{was
Psychisches, aber LUr schwer dem ollen der Streben ein-
zuordnen und och schwerer dem Frkennen. Es StTeE 1er
nicht ZUr Entscheidung, wohin die anderen Atiekte gehören
ber ür die Liebe cheıint dem Sprachgebrauch nd der
gewöhnlichen Auffassung besten entsprechen, die ak-
UVve, in der ege Ireie der Urc ireije Gewöhnung hervor-
geruiene ewegung der Seele, bei er Anerkennung der
Wichtigkeit der anderen emente, als den Kern wenigstens
1ur die sittliche Wertschätzung bezeichnen und Sie
ohl als Einsbewegung WIe als Höherbewegung ein Streben

Für die psychologische Beurteilung wiırd aber ohl
richtiger se1n, beide emente als gleich wesentliıch neben-

Psychologie VO: empiırıschen Standpunkt. Buch Kap
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einanderzustellen. Dann Von selbst cheilers Schwierig-
keit, Liebe onne deswegen kein Streben sein, weıl SIE ach
erfülltem Streben weiıterbestehe 1eDe ist eine Harmonie
AUSs ewegung und Ruhe, Verlangen un Freude, Tat und
Kontemplatıon. Darum Daut sich auch die mehr tatıge gape
meıst in einen TOS der eine Philhja eın, zumal in die rel-
M1ÖSE.

Das Statische und das Dynamische wechseln dabei derart,
daß das Wohlgefallen Abschluß der Liebesbewegung
schon wieder Aniang einer euen ist, also das gaudıunm ZuUr
complacenftia wird. Das hat Plato mıiıt seiner Höherentwick-
lung des TOS Desten angedeutet. Das erhebende (216
hild treibt ZUT Tat, die JTat steigert mıt der YaNzenN Lebens-
tätigkeit auch die Erkenntnis; entste. das Idealbild bald
In och schönerem Glanz und vollkommenerem Abbild VOT
dem eIs und wWwec mıit der 9 größeren Freude auch
CuUE Tat

Des Sprachgebrauches wırd ndlıch gut se1in,
Vo einem dreifachen Begrili und Wesen der Liebe
sprechen: Im weıtesten Sinne ist das Wohlgefallen als
Ausgangspunkt der Liebesbewegung un: erste Neigung da-
Z das den Namen Liebe sicher NIC mıiıt Unrecht rag Im
geWÖhnlichen Sinne ist Liebe Wohlgefallen und aktıve Be-
WESZUNG, wobei etztere besonders den menschlichen, persön-
lıchen Anteil bezeichnet. Im Vollsinn ist Liebe ndlich die
einheitliche Bewegung, die Von der Ruhe des Wohlgefallens
ausgeht und wieder In SIE mündet

Daß jede Von dealer 1€. 1ese W esensbestimmung
trägt, ist genügen klar hervorgetreten und keines
weiıteren Beweises. Nur die Frage könnte geste werden,
ob die weniger idealen rten der begehrenden Liebe, die
den Namen Tos nN1icC verdienen, und die Lust- und Nutzen-
Ireundschaft, die Aristoteles als NıC echte Freundschaften
erwähnt, einNe Sanz andere Detinition verlangen. Das ist aber
NIC der Fall hre Deiinition vielmehr mıt der des TOS
ZUSsahnlmen mıiıt einzıger AÄusnahme eınes Wesensbestandteiles:
SIE ist NıIC auf eın deales Ich gerichtet, im Gegenteil, häufigdem Ideal-Ich feindlich und abträglich.

3
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Die AÄArbeit der Analyse des Liebesbegritfes erheischt
ihrer Ergänzung wenıgstens eine (

Diıiese soll aber nıicht alle psychischen emente der Liebe
zusammentragen, sondern HUr das Ineinanderwirken der reı
Liebesarten; enn der Onkreitfen Wirklichkeit iinden S1IC
sSıch selten Zanz getirennt.

UunacAs geht die gape mıiıt dem 1TOS die selbstlose m1t
de1ı begehrenden 1e. Bund ein Es mu gerade
dem Christentum M1t SeEiNeEM dealen Liebesbegriff naheliegen
die rage ach diesem Verhältnis ZUuUrxr Diskussion tellen;
enn deren Beantwortung WAar ausschlaggebend tür die
LÖSUNg des relıg1ösen TODiems In welcher VWeise ist (jott
und die CISCNE Seligkeit /iel des Menschenlebens? der
konkreter ausgedrückt VWiıe verhalten sich theoretisch Olf-
NUuNng und 1e. und WI1E muß das Individuum S1IC praktisch

sich vereinen ” Gelegentlich entbrannten heitige Kämpie
darüber et{twa ZUur Zeit des Quietismus Jahrhundert
aber auch das N1IC der Fall WAr, schwankten die AÄn-
ichten zwischen einseitiger Betonung der glücksuchenden
1€. und ausschließlichem Geltenlassen der rTeinen (jottes-
1eDe DIiese wissenschaitlichen Fehden brachten den großen
Vorteil MI1t sich die egrilie und die psychologische Analyse

klären Schon Aristoteles gelehrt daß der Mensch
nıcht das siıch ute sondern das iür ihn Gute, das ihm
als solches erscheine liebe 51 DIe ihm iolgende Scholastik
hat das SCHAUCI 1n bestimmt daß das Interesse des CIQE-
nNell Ich nicht ZWäaTr als OLULV ohl aber als Bedingung
jeden Liebesakt auch den der höchsten Gottesliebe eintreie
Dieses Interesse hebt aber arum die Liebe nıcht aut
Denn Wenn sich auch Sallz spontan und instinktiv 2111-

muscht und die EIZSCNE Beiriedigung und Ruhe SUC Ver-

gleicht sıch doch der Liebende N1ıcC reilex me dem Ge
1ebten und zie sıch ihm nıcht VOT Was alleın die Carıtas

den HLOTF concupiscentiae verwandeln würde Das sallı
VON der Freundschattsliebe, die nicht die abe des Freundes
sucht sondern ihn selbst und die Seeleneinheit mıit ihm, NIC

1ıkomachiısche Ethik Buch Kap
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das lı sondern das fruL WIe Augustin Sagı Es gilt aucCh
tiür die gape die UUr das uc des anderen bewußt und
ausdrücklich erstre. DIie inoderne Psychologie spricht
emselben Sinne VonNn Hineinnehmen der Fremdliebe
die Selbstliebe So nennt Horwicz die Liebe &inNne Vermischung
von Selbst- und Mitgefühl „Die Liebe als höchste Geiühls-
synthese 1St zugle1ic LE Z0I1SMUS und Selbstverleugnung,
gleich Eigenliebe und Menschenliebe S1e Nımm die gelıebie
Person ihr Ich hiınein 52 C6 Der Iun datfür 1St daß das
eben der 1€ selbst als hohe Ce1VeNe Vollkommenheit all-
vesehen wird

Wıe die Phiılıa TOS und Agape vereıint zeıgte schon ihre
erste Beschreibung Wenn inan SIC Sar dem weıten 1InD
Nımm den ihr das taägliıche Leben <1bt könnte INan eine

Stutenleiter herstellen VOoNn dem selbstsüchtigen
Verhalten, das den Mitmenschen ZUr Sache Han kann auch

ZU Sklaven mac ber die Nutzensfreundschait ZUrE
wahren Freundschaft die mehr VOoNn der ZYape sich
nthält IC er die G’jüter sind aut deren (jemeinschaft S1E
beruht enn die geistigen uter werden mıt dem g —
rıngsten CIgyeNEN Verlust mıtgeteinlt un die Mingabe der NIE-
eren Güter wiıird ihnen gegenüber hesten SEHNES aNnSC-
schlagen

Zu der Vereinigung der Tel Liebesarten e1 omm
die der rkun Der TOS und ZWAar vorzüglich der
höchste steigert WIe ato zeıgt Ssowochl Agape als Phılia
durch die Krait und das mächtive (jetühl das ihm innewohnt
ID rängt ZU körperlichen oder gelstigen Zeugen und wird

Ursprung und Anlaß ZUr. ern- und Erzieherliebe. In
Maße {ut das aber jede naturgemäße begehrende

Liebe Wird S1C, der Nahrungstrieb, der Wissenstrie USW,.,
bis bestimmten rabeiriedigt, ist S1IEC physische
und psychische Unterlage und Stütze auch IUr die Wirksam-
keit VON Agape und Phıiılıa Erst CIn Zuwenig der Zuviel
wirkt hnen entgegen Umgekehrt lördern Agape und Philija
auch den TOoSsS urc die Kräite, die S1IE wecken den

5' Psychologische Analysen
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ell  en beglücken, bereichern S1IE zuerst den enden

Ebenso wiıirken gape und Phılıa aufeinander. Die selbst-
lose 1€. betätigt sich NıcC zuletzt dem Freund gegenüber,
und die Freundesliebe ennn die gape wenıgstens aut alle
die AaUS, die der Freund liebt Das ist besonders eine Wir-
kung der relig1ösen Liebe, die ihre eigene Beziehung unG
die er Menschen Goftt als eın Freundschaittsverhältnıs
auffaßt

Endlich begegnen und finden sich die rel Liebesarten in
ihrer Tendenz DIe begehrende Liebe ist zugleich der
Ausgangspunkt jeder anderen Liebe, da SIE zuerst 1m DE-
wußten en erwacht ber die Freundschait 1St der Ziel-
punkt Hat der ideale Eros bei atOo tast mıt Notwendigkeit
ZUr mitteilenden Liebe geführt, muß daraus bald eine
Freundschat entstehen. Denn die Person als Gegenstand
der 1€! kann NIC. aut die Dauer DIoß passıver Gegen-
Stan sein; sS1e muß die Liebe erwidern.
er äßt ato selbst die nabenlıebe einem Freund-

schaiftsverhältnis zwischen dem Jugendlichen und dem g —-
eitten Manne werden, wobei uch der Mannn emplängt und
angeregt wird. Dasselbe gilt VOom Eros ZUur OCASten Schön-
heit, sobald diese Nic als bloße Idee, sondern als persön-
liches Wesen aufgefaßt wird, zumal tfür die christliche Aut-
Tassung, der ott mıit Vorzug die wesentliche 1€. ist

Jede gape geht in erselben Richtung auf Phıiılıa Z
der durch SIE wenıigstens normalerweise geweckten

Erwiderungsgefühle der Dankbarkeit, die den besten en
iür die Gegenliebe bereitet Daß daraus tür jeden Fall das
habituelle Verhältnis der Freundschafit wird, äßt sıch jedoch
NUur TUr eın deales EeICc ausdenken, WI1Ie das VvVomn religiösen
Menschen erwartete und VonNn Künstlern geschilderte Land der
Seligen ist, etwa in Fiesoles Reigen der Himmelsbewo.  er
Denn NUr da sind die Bedingungen gegeben, daß Freund-
schait ihre enNgE Begrenzung auigebe und sich aut alle lNe-
der der Gemeinschait ausdehne. Es die Abstände, die
körperliche und geistige Not und Übertiluß schalien;
herrscht die Gleichheit der Gesinnungen, VOT em der ge-
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meınsamen Liebe, die alle autf das S UTTLITLILHTE bonum richtet,
un der wechselseıtigen Liebe, da keinem die gape {Nall-

gelt ugleic iindet schließlich das Streben des Eros 1m g‘-
meinsamen bonum unıversale seine VOoO Beiriedigung.

Die schönste und vollkommenste Verwirklichung des
Liebesbegrilkfes nd die harmonischeste ynthese ihrer rten
nuß sich aber notwendig in dem ıIn  en der das Urbild er
Liebe ü1C bloß in sich tragt, sondern, WIE der Johannes
sagt, die Liebe ISt

In den Bezıiehungen Gottes ach außen,
seinen Geschöpien, könnte Man gene1igt se1n, den Eros
finden, WEeNn die Schriift sagt und die eologie ausiührt, daß
(jott es seiner Ehre WIT'! Ooch STE dem entgegen,
daß der Unendliche e1ines Zuwachses ucC und ıre
nıcht ählg ist So ande sich 1er also eine rein
äÜußere Ehre, eın Anerkennen (jottes Von selten der Men-
schen. Es ware eine Unvollkommenheit, wenn der AauUs rmut
und Reichtum erzeugte TOS in dem sich selbst genügenden
absoluten Wesen Platz fände 1eimenhnr 1St dieses Fehlen g_
rade einer der wesentlichsten Unterschiede VON Schöpier und
Geschöpft. Um vollendeter WO die gape in ott
Slie ist das Vorbild jeder irdischen Agape Wır jeben, we1l
N zuerst geliıebt hat, indem er sSseiınen Sohn 1185 geschenkt
hat ZU!r Sühne tür unNnsere Sünden und Von seinem e1ISs! uns

gegeben hat o uch 1ese 1e hat das Erkennen ZUr Vor-
aussetzung, aber der Liebesbewegung geht das Wohlgeiallen
nıcht VOTAaUS, sondern olg ihr, da diese Liebe ihren

ber ann hat otlGegenstand 1eDen ins Daseın rutt
Wohlgefallen ihm IET sah, daß gut war‘“‘,  6C und bewegt
sich VON Nun in Liebe dem Menschen Z  9 N1IC
ruhen, bis seine 1e. ihr Ziel, das Glück des geliebten Men:-
schen, erreicht hat, dieser die 1e nıcht zurückweist.
Die urzel dieser 1e. ist die göttliche atur selbst, ihre
Wirkkrait, ihre Ausdehnung und Stärke ist hne Maß Daß
zwischen Schöpfer und Geschöpi eın Freundesverhältnis hbe.
ste kann, eNr‘ erst die Ofienbarung. Denn S1e sagt UuNS,
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daß der eNSC göttlicher atur teilhaltig geworden und
erst die rundlage der Freundschaft gelegt ist Dementspre-
en nenn der (jottesschn seine Jünger nicht mehr Knechte,
sondern Freunde Es besteht auch zwischen Geschöpf und
Schöpfer jetz jenes Verhältnis, das die Freundschaft charak:
terisiert: das gegenseitige Muiıtteilen der eigenen üter, SOWEIT
SIEe der eine hat und der andere ihrer d

Merkwürdiger und Zzu el uch TUr die Psychologie eine
Bereicherung ist, Was die UOffenbarung ber die inner-
göttlıchen Beziehungen ehrt Was der TOoSs reiner,
ja reinster Vollkommenheit bDesitzt, muß sich auch ier tinden
Das ist natürlich NIC das erden, sondern das dein NıC
das uchen, sondern das Finden und en der ewıgen
Schönheit un des unendlichen Gilückes DIie Agape wird
in ott jedoch Y’anz auigesogen durch die Philia. So wird
diese aber, die VOT der Offenbarung als unvollkommener,

als etwas Dbloß Menschliches und ur den einen ott
Begriliswidriges erscheinen mu  S als das Höhere und
Wesentlichere dargetan, da S1Ee mıt dem dreipersönlichen eın
Gottes notwendig gegeben ist, während die den Menschen
sıch hinabbeugende Agape N1IC notwendig ist och bleibt
unNns die innergöttliche Philıia, Wenn SIE auch nıcht mehr De-
gruüfswidrig scheinen kann, immer och unbegreiilich. Der
S1IE 1st vorhanden und verwirklicht ihren Begriit notwendig
ın der allervollkommensten Weise, da alle Te1 Personen ein-
ander mit ihrem YaNzen eın lıeben, da jede Sallz dıe 1€.
IsSt. Außerdem wächst in der T rinität die Wirkkraift der 1e€.
ins Unendliche, da die gegenseitige 1€. des Vaters un! des
Sohnes den eist, eıne göttliche Person, dus ihrem Herzen,
bıldlich gesprochen, als gegenselitige Liebesgabe hervorgehen
äßt E1INn schwaches Abbild davon en WILr in der Ehe,

das Kind, das die ern gyemeınsam ZCUSCN, zugleich
ihr Bıld und ihre gegenseıltige Liebesgabe ist.

Für MNser unvollkommenes menschliches Erkennen g1bt
schließlich och eine andere Synthese der Liebesarten. Es ist

Exercitia Spirıtualia Ignatıl, Contemplatıo ad 3 1OT CTT oOb-
tınen
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jene, die die geschafiene 1€' bloß als Teilnahme der
ungeschatienen ansieht, die sich ber die Schöpiung AauSs-

STtrOmt. DIie 1€. ist als göttlicher ame im Menschen und
geht notwendig ber auft die anderen Menschen. Umgekehrt
verbürgt die 1€e. den Menschen die Liebe Gottes un  N

Denn Gott ist die Liebe, und WeT in der Liebe bleibt, der
bleibt in ott und Gott In ihm 9 Vom Menschen Aaus g-
sehen, ist ndlich auch LUr C  S 1€' daher NUur

der 1€. mıiıt der ott und den achsten 1e  3
weıl die Quelle 1Ur eıne ist, die 1eDe ottes; und weil das
Ziel 1Ur eines ist, Gott, der das Streben VON Lros, Yape,
Philıia, alleın voll beiriedigt und auch l1er wahr macht
ott es ın allem, die Liebe Gottes, die einst (Gott und
enschen einer einzigen Liebesgemeinschait einen wIird.
Und da „die 1e. el  9 während (Glaube und Hofinung
authören, bleibt auch ihr Wesen: Das Wohlgefallen, das siıch
Z7u en und rlangen ne1Z un das 1m eigenen und
remden Glück ruht
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